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In letzter Siunde. 
Die meiſten Menſchen verſtehen unter Bol— 
ſchewismus Teuerung, Not, Erpreſſung, 
Terror, ichließlich Raub und Plünderung. 
Urſprünglich war der Volſchewismus eine 
extreme Abzweigung der ruſſiſchen 
Sozialdemokratie. Nach und nach wuͤrde 
er — und zwar hauptſächlich inſolge der kurz— 
ſichtigen Krieaspolitik Kerenſtis und ſeiner An— 
hänaer zu einer Zeit, als das ruſſiſche Volk das 
vieljährtge Etend durch den Frieden beendet ſehen 
wollte, — unter der Führung des zielbewußten 
Lenin, dem jedes Mittel zur Erreichung ſeines 
End,iles, der Weltrevolution, recht war, zu dem 
was er heute iſt, zur umgekehrten Diktatur, 
nämlich der Diktatur des Proletariats 
über das Bürgertum. Sie wurde von 
Lenin in geſchickter Weiſe idealiſiert durch die 
Behauptung, daß die alte Demokratie überholt 
und veraltet ſei und das Heil der Zukunit in der 
abſoluten Herrſchaft des Proletariats liege, die 
durch die von der Arbeiterſchaft gewählten Sowjets 
eine ideale Verfaſſung ſchaffe. Dabei ſtützt er 
ſich auf die Theſe, daß die bürgerliche Demokratie, 
die aus Traditvon und Eigennützigkeit immer ein 
Feind des klaſſenbewußten Proletariats geweſen 
ſei, auch jetzt den Sozialismus nicht verwirklichen 
könne. Er fordert dabei' die duͤrch eigene Not 
von Neid und Haß gegen die Beſitzenden erfüllten 

aſſen immer wieder auf, den Verſicherungen 
der eemäßigten Sozialiſten und Demokraten keinen 
Glcuben zu ſchenten, ſondern die volle Macht 
an ſich zu bringen. Dies iſt zugleich eine 
Verherrlichung des ſchärfſten ſozialen Klaſſen— 
kampfes, der zur Vernichtung des ge— 
ſamten Bürgertums führen foll. Duͤrch 
geſchickie, aber ſophiſtiſche Argumentierung wird 
dieſem Kampf der Stempel des Rechts aufge— 
drückt. 

Die bolſchewiſtiſchen Ideen und Methoden 
haben eine raſche Ausbreitung auch über die 
Grenzen des ruſſiſchen Staates hinaus genommen. 
Mit Staunen hat man die Vorgäuge in deutſchen 
Großſtädten beobachtet, wo man bis vor verhältnis— 
mäßig kurzer Zeit ein Platzgreifen radikalrevolu— 
tionärer Gedanken und Talen ſchon vor allem 
deshalb ſür unmöglich hielt, weil die deuiſche 
Arbeiterſchaft durch die ſehr gemäßigt auftreten— 
den Gewertſchaften und die nicht überradikale 
ſozialdemokrateſche Partei wohl geſchult erichien. 

Auch in unſerem Lande hJriff bereits vor 
Monaten die Furcht um ſich, daß es den bolſche— 
wiſtiſch angehauchten Eiementen, die aus der 
demoraliſierten ruſſiſchen Armee entlaufen und m 
ihre polniſche Heimat zurückgekommen waren, ge⸗ 
lingen könnte, unſere von Arbeitsloſigkeit und 
tauſenderlei Nöten gequälte Arbeiterſchaft auf die 
Bahn revolutionären Vorgehens zu locken. Das 
bedenlliche Anwachſen der kommuniſtiſchen Gruppen 
in unſeren Induſtriezentren, der ſich breitmachende 
Terror und manches andere ließen dieſe Furcht 
begreiflich erſcheinen. 

Tie Wogen der Erregung haben ſich mittler⸗ 
weile dauk der ſofortigen durchgreifenden und 
energiſchen Maßnahmen der Regierung 
gelegt; die ſchnelle Verteilung der ver— 
hältnismäßigbilligenamerikaniſchen 
Lebensmittel tat ihr übriges. Das 
Bürgertum atmet erleichtert auf und glaubt von 
dem alles lähmenden Schrecken einſtweilen befreit 

zu ſein. Man gebe ſich jedoch keinen trügeriſchen 
Hoffnungen hin. Der Brand ſcheint nur ge— 
löſcht zu ſein, aber unter der Decke ſchwelt und 
glimmt er, neue Nahrung ſuchend, weiter. Wir 
laſen kürzlich an anderer Stelle eine unſcheinbare 
Notiz, daß eine Handvoll Zeitungsausträger über— 
triebene neue Lohnforderungen geſtellt hat, die 
davon zeugen, daß wirtſchaftliche Einſicht von ihr 
nicht zu erwarten ſein wird; 10—15 Leute, die 
am Tage 3—4 Stunden die Zeitungen austragen, 
verlangen weit über !/, der fämtlichen Einkünjte, 
die ein ſolches Unternehmen überhaupt hat. Wer— 
den dieſe Forderungen, die ſchon von Monat zu 
Monat höher geſchraubt worden iind, nicht erfüllt, 
ſo droht man mit ſofortiger Niederlegung der 
Arbeit. Dies iſt ein klenes Beiſpiel für viele 
andere, die täglich gegeben werden können. Dieſes 
ings uferloſegehendeFordern ohne Rück— 
ſicht darauf, ob das die Äürbeiter beſchäftigende 
Unternehmen es auf die Dauer aushalien lann, 
iſt auch eine deuiliche Abart vom wirt 
chaftiichen Bolſchewismus. 

Wie kommt es nun, daß eine Abwehr faſt 
die ſtattfindet? Wir ſehen auf der einen Seite 
VN aroße Menge der bequemen und behabigen 
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Bürger, von denen ein Teil optimiſtiſch, wie 
immer, geringſchätzig über die Geſahr hinweggeit, 
da ihnen perſönlich noch nichts zugeſtoßen iſt; 
auch ſehen wir auf dieſer Seite die Warner, die 
das Unheil zwar erkennen, aber, ruhig zuſehend, 
die Ere:gniſſe verſchüchtert ihren Weg gehen 
laſſen. Dieſer Optimismus und dieſe Gleich— 
gültigkeit ſind nun um ſo weniger verſtändlich, 
als dagegen auf der anderen Seite eine 
intenſive, nie erlahmende Tätigkeit 
herrſcht, die ſich nicht nur auf Reden in groſen 
Verſammlungen beſchränkt, ſondern die, geſchickt 
im Geheimen organiſiert, überal Fühlung nimmt 
und die leicht erregbaren Maſſen mit feiner vſy— 
chologiſcher Kenntnis ihrer Schwächen immer weiter 
auf ihre Seite zieht. Augenblickliche Miſterſolae 
ſchüchtern dieſe Täligleit nicht ein: den günſtigen 
Moment abwartend, ſtehen die Verhetzten Gewehr 
bei Fuß. 

Die Gefahr für das Bürgerium liegt alſo 
einmal in der Paſſivität ſetines Verhaltens, 
fern r in der aAltgewohnten ÜUbſonderung 
von der grsßen Maſſe, welcher es nie Verſtändris 
enigegenzebracht hat, und in den vielen ſepara— 
tiſtiſchen Strömungen. Daraus eben ent— 
ſpringt der Mangel an ſtraffer Organi-— 
ſation und einheitlicher Zentrabiſe-— 
ſation, der die erſte Bedingung zur erfolgreichen 
Ueberwindung iſt. Man pläiſchert bequem en der 
Ovberfläche, man gibt ſich nicht die Mühe, in die 
Tiefe zu dringen und der Geſahr ins Auge zu 
ſehen. Durch alten Parteihader wird nur ecreicht, 
daß über Fragen der Vergangenheit die wich' ig'te 
und dringeudſie Gegerwartsfraze in Vergeſſenheit 
gerät. 

Wir haben ge'ehen, wie ſich in Deutſchland die 
Bürger in vielen Städien ebenfalls organiſiert haben 
und mit dem Streikdes Bürgertums dem 
Streik der Arbeiter wirkſam entge— 
gengetreten ſind. Nehmen auch wir uns 
dieſes altive Handeln zum Vorbild, ſcheießen auch 
wir uns einheitlich zuſammen, ehe das verhän nis— 
volle „Zu ſpät“ ertönt. Treten wir mannhaft 
für die vernünſtigen und notwendigen ſozialen 
Reformen ein, ehe ſie mit Gewalt erzwuͤngen 
werden! Ein neues Zeitalier iſt angebrochen; 
verkennen wir ſeine Anzeichen nicht. Paſſivität 
und Neutralität darf es in dieſem 
Kampfe gegeu die Unvernunfit nicht 
geben. Die Gefahr iſt nicht gebannt. Ter 
beſte Beweis iſt die Antwort eines radikalen 
Trambahnſchaffners an Maxim Gorki: „Der 
Sozialismus iſt eine herrſchaftliche Erfindung, 
wir Arbeiter aber ſind Bolſchewiſten.“ Bürger— 
tum riſte Dich! tHN. P. 

Um Polens Grenzen. 
Generalſtabsbericht vom 21. März. 
Litauiſch-weißruſſiſche Front: 

Gruppe des Generals Szeptycki. An der 
Front herrſcht Ruhe. — Geuppe des Generals 
Liſtowſki: Am Ogmikkkanal, an der Jaſſiolda 
und Pina ſtarke Erkundungstätigkeit. Eine unſerer 
Abteilungen beſetzte Logiszyn, wobei ſie eine bol— 
ſchewiſtiſche Abteilung verdrängte. 

Wolhyniſche Front. Gruppe des 
Generals Smigly: Bei Poryck und Iwanicy 
Patrouillengefechte. 

Galiziſche Front: General Iwasz-— 
kiſewicz. Gruppe des Oberſten Berbeekt: 
An verſchiedenen Stellen der Front verſuchte der 
Feind durch unerwartete Ueberfälle örtliche Er— 
folge zu erringen. Bei Krylow bemühte ſich eine 
ukrainiſche Abteilung von hundert Mann, den Bug 
zu überſchreiten. Nach einem Kampf von einigen 
Stunden zwang unſere Abteilung, die die Brücke 
verteidigte, nach Eintreffen von Verſtärkungen den 
Feind zum Rückzug. Ein ukramiſcher Angriff 
auf Zabce brach im Feuer der Maſchinengewehre 
zuſammen. Unſer Ausfall auf Waniun gelang 
vollkommen. Die Abteilung des Hauptmanns 
Borzewekli ſchlug die Beſatzung von Waniun, 
nahm 84 Ukrainer gefangen und erbeutete ein 
Maſchinengewehr. 

Lemberger Gruppe: Bei Lemberg 
ſchwache Tätigkeit der Artillerie und hleinere Ge— 
ſfechte. Südlich und weſitlich von Grudek befeſtigten 
unſere Truppen die dem Feind entriſſenen Stel⸗ 
lungen. — Gruppe des Generals Alexandro— 
wiez und der Poſener Gruppe: Außer Patrouillen— 
gefechten Ruhe. — Gruppe des Oberſten Min— 
kiewicz: Bei Hruszatycze wurden feindliche 
Angriffe abgewieſen. 

In Vertretung des Generalſtabschefs 
Haller, Oberſt. 

Die Caac im Teſchener Schleſien. 
HKrakau, 21. März. (P. A. T.) 

Der Nationalrat des Fürſientums Teſchen 
teiit mit: Die Mirglieder des Nationalratés ſind 
am Tonnerstag mits einem der Mitglieder der 
Ententennſſion nach dem Kohlenbecken gereiſt, um 
ſich danon zu überzeugen, ob die ſſchechiſchen 
Truppen im Sinne des Ehrenworts des iſchechi— 
ſchen Oberſien Schneiderek, der verſicherte, daß 
dieſe Truppen nicht mehr da ſeien, aus den Gru— 
ven zurückgezogen worden ſind. Es wurde feſt— 
geſtellt, daß dieſe Truppen ſich auch weiterhin in 
den Schächten und Gruben beſfinden und ſich 
weiterhin MBewaldtatengegendie Berg— 
leute erläuben, nachts in deren Wohnungen 
einfallen, ſie in die Wälder verſchleppen und ſie 
ſchwerverwundet dort degen ldaſſen. Es kann 
alſo keine Rede von der Auinahme der Arbeit 
durch die Bergleute ſein, de die wichtigſte 
Forderungnicht erfüällt wurde, die 
darin beſtand, daß die Tſchechen die Truppen aus 
dem Kohlenbecken zurückziehen ſollten. Die Ver— 
träge, die zwiſchen den polniſchen und tſchechiſaen 
Bevollmächtigten hinſichtlich der Kohlentieferung 
abgeichloſſen wurden, dürfſen kaum eingehalten 
werden, da die Tichechen ſür Kohlen aus polui— 
ſchen Gruben Petroleum verlangen, welche Forode⸗ 
rung der Nationalrat entſchieden abgelehnt hat. 

Auf die Automobile, in denen die Mit«lieder 
des Nationalrats fuhren, woltten iſchechinche Sol— 
daten ſchiezen. Ten Chauffeuren nſſen ſie die 
poluiſchen üdler von den Mützen ab. rſt das 
eierarſche Ruftreten des Mitglied? der Miſſton 
der Allunerten machte weiteren Ausſchreitungen ein 
Endte. Nageachet deſſen, daß die Arbeitslöſigkeit 
bereits über 15 000 Arbeiter umfaßt, herrſcht im 
Vande Ruhe. Die Haliung der Beraleute iſi auch 
weilerhin eine entſchloſſene. Sie haben die Ab— 
ſicht, weiterhin auf ihrem Poſten auszudarren, 
orgleich ſie Hunger leiden. Dieie Lage berück— 
ſintigend, erſaubte der Nationalrat ausnayms— 
weiſe den Transport eines Waggons Speck für 
die Manarine der Gruben über die Demarkations— 
linie hinaus nach Karwin, nachdem er jedeoch vor— 
her die Verſicherung erhalten hatte, daß die 
Tſchechen dieſen Speck nicht beſchlagnahmen werden. 

Die Tſchechen mißachten die Anordnungen der 
Miſſion. Die ſchleſiſche Bevölkerung trifft Vor— 
bereitungen za Verſammlungen, die ihren Willen 
nach der Bereinigung mit Volen vor der Welt 
dobumentieren ſollen. 

Die tſcheioſlowakiſchen Grenzen. 
Der „Glos Polſki“ veröffentlicht eine Depeſche 

der Korreſpondenz „Polonia“ vom 21. März aus 
Prag, die lautet: „Narodni Liſty“ erhielten aus 
Parrs die Mitteilung, daß die Kommiſſion für 
iſchechoſlowakiſche Angelegenheiten die Grenzen 
des tſchechoſlowakiſchen Staates bereits genau 
feſtgeſetzt habe. So wurden dem tichechoſlowali— 
ſchen Staat einverleibt: das Karwiner Becken, 
Teſchen und die Bahnlinie nach Oderberg, 
wobei Bielit bei Polen verbleibt. Nach dieſer 
Mitteilung wurden auch Zips und Orau 
Tſchechien angegliedert. In Ober— 
ſchleſten geht die Grenze bis Ratibor, 
wobei Ratibor jenſeits der tichechtſchen Grenze 
bleibt. 

zum Abbruch der Poſener Verhandlungen. 
Ueber die Gründe, die zum Abbruch der Ver— 

handlungen in Poſen führten, wird gemeldet: Es 
war für den Augenblick nicht möglich, zu einer 
Einigung zu gelangen, nämlich über die ſogenannte 
paritätiſche Oberkommiſſion. Dieſe ſollte als 
Beiſchwerdeiuſtanz dienen für die Paritätskommiſ— 
ſion. Dieſer letzteren war zur Ruſgabe geſetzt, 
eine vollkommen paritätiſche Behandlung der 
Deutſchen und Polen beiderſeits der Demarkalions— 
linie ohne Unterſchied der Nationaltät in bezug 
auf Schutz des Lebens, der perſönlichen Freiheit, 
des Eigentums und der Ausübung des Berufs 
oder der öffentlichen Rechte zu garantieren. Die 
paritätiſche Oberkommiſſion ſoute ſich nach dem 
deutſchen Vorſchlag zuſammenſetzen aus je einem 
von der preußiſchen Regierung und der internatio— 
naten Kommiſſion ernannten Mitglied ſowie einem 
neutralen Vorſitzenden, welcher entweder vom 
Bundespräſidenten der Schweiz oder dem Papſt 
ernannt werden ſollte. Die Alliſerſen hatten dem⸗ 
gegenüber eine andere Zuſammenſetzung empfohlen, 
nämlich einen Alliterten, einen Deutichen, einen 
Polen und zwei noch zu kooptierende Mitglieder, 
ſo daß unter allen Umſtänden die Alllierten die 
Mehrheit gehabt hätten. 

— —— 

Als endgültiger Vorſchlag blieb dann von 
beiden Seiten beſtehen: Auf der deutſchen Seite 
der Plan, den Vorſitzenden durch den Papſt er—⸗ 
nennen zu laſſen: auf der Ententeſeite die Abſicht, 
die Wahl des Vorſitzenden der internationalen 
permanenten Waffenſtillſtandskommiſſion in Spaa 
zu übertragen. Die deutſche Regierung ſah die 
Inzereſſen der Deuiſchen bei einem zahlenmäßigen 
Ueberwiegen der Entente nicht geſichert, während 
die interalliierte Kommiſſion wiederum durch keinen 
Neutralen, auch durch den Papſt nicht, den Vor— 
ſihenden ausgewält wiſſen wollte, worauf die 
Verhandlungen abgebrochen wurden. 

Die P. A. T. gibt Berliner Preſſeſtimmen 
zum Abbruch der Verhandlungen wieder, in denen 
es heißt: 

Der Abbruch der Verhandlungen bedeutet 
leinen Schaden für die deutſchen Intereſſen, da 
die von der Entente feſtge etzeen miliriſchen 
Vorſchläge nicht den deutſchen Forderungen ent— 
ſprechen. Den Abbruch der Verhandlungen nah— 
men die Deutſchen mit Beſfriedigung auf. Es 
flellte ich heraus, daß die Mitglieder der En— 
tentemiſſion, die an den Poſener Verhandlungen 
teilnahmen, ausſchließlich den polniſchen Annexions⸗ 
plänen, und der frauöſiſchen VNevanchepolitik 
ſchmeicheln. Der Botſchafter ſtrebte nach einem 
Triumpo, der auf die Schwächung Deutſchlands 
im Oſien hinzielte, wie dies Marſchall Foch im 
Weſten getan hat. Herr Noulens verſuchte die 
Schuld ſür das Mißlingen der Verhandlungen 
den ventſchen Delegierten zuzuſchreiben. Fran— 
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zöſiſche Willkür iſt der Grund des Abbruchs 
der Verhandlungen. Nach Meldungen der fran— 
zöſiſchen Preſſe ließ Bolſchaiter Noulens einen 
der Sekretäre der deutſchen Delegat:ion aus Poſen 
entſernen und zwar zu einer Zeit, als Poſen noch 
zu Deuiſchland gehörte. 

Cine Note der Cntente. 
Berlin, 22. März. (P. A. T.). 

Die Note, die Noulens dem deutſchen Ver— 
treter Baron Rechberg über den Abbruch der 
Verhandlungen inn Poſen unterbreitete, hat fol⸗ 
geuden Wortlaut: 

Herr Präſident! Ich erhielt geſtern abend 
den Hrief, in dem Sie mir mitteilen, daß Ihre 
Regierung vor ihrer endgültigen Entſcheidung 
bertr. Ernennung der im Abſchnitt 4, Artikel J, 
Paragraph 2 des Vertrags vorgeſehenen Kom⸗ 
miſſion in Poſen an die polniſchen Behörden eine 
Frage zu richten wünſcht. Tie interalliterte Miſ⸗ 
ſion, die den endzülttigen Termin für die Be— 
endigung der Verhandlungen auf den 18. März, 
mitternachts, feſtgeſett hat, kann über dieſen 
neuen Vorſchlag nicht beſchließen. Die deutſche 
Regierung hat bereits zu lange mit der Entſchei⸗ 
dung gezögert und berief ſich mehrfach auf das 
Uebereinkommen, das von Ihrer Delegation bereits 
vorher ohne Schwierigkeiten angenommen worden 
war. Sie berief anfänglich ihre Delegierten unter 
dem Vorwand zurück, daß ſie ſich mit ihnen be— 
raten wolle. Hierauf ſchickte ſie dieſe erneut nach 
Poſen, ohne ihnen genügende Vollmachten zu 
erteilen. Das deutſche Oberkommando kompliziert 
ſeinerſeits die Angelegenheit dadurch, daß es 
ſeinem Vertreter die Unterzeichnuung des mit 
ſeiner Mitarbeit redigierten Vertrages verbot. 
Die militäriſchen Behörden ſcheinen ſomit nicht 
mit der Zivilbehörde übereinzuſtimmen. 

Endlich hat Miniſter Erzberger, der darauf 
beſtand, daß in die Waffenſtillſtandskommiſſion 
ein vom Papſte oder von der Schweiz ernanntes 
Mitglied aufſgenommen werde, auf die Garantie, 
die wir ihm dadurch gaben, daß wir uns mit 
der Wahl eines Vorſitzenden durch die ſtändige 
internationale Kommiſſion in Spaa einverſtanden 
erklärten, geantwortet, daß dieſer Vorſchlag un— 
annehmber ſei. Die Verbands-Miſſion kann ſich 
nicht länger in eine Taktik einlaſſen, in der die 
Abſicht zu Tage tritt, ſich den Waffenſtillſtands— 
bedingungen vom 16. Februar 1919 zu entziehen. 
Sie ſieht daher ihre Miſſion als beendet au und 
verläßt abends Poſen. 

Die polniſche Regierung wurde davon be— 
nachrichtigt Sie wird alle Anordnungen treffen, 
um der deutſchen Delegation die Abreiſe zu er⸗ 
möglichen. Um es den verbündeten Regierungen 
zu ermöglichen, den verſöhnnlichen Geiſt anzu— 
erkenrnen, der unſere Miſſion dauernd belebte, 
überſende ich Ihnen den Entwurf des Vertrages 
in einer beigefügten Abſcheift und bitte gleichzeitig 
um die Ueberſendung desſelben an Marſchall Foch. 
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Danzig. 
Aus Anlaß der Kundgeoungen für den vin— 

ſchluß Tanzigs an Polen, die am Sonnta,, 
den 9 d. »At., in Lodz ſtattianden, brachten 
hieſige Blaätter langere Leitaumſätße. Be— 
mrkenſwert iſt, was der „Tziennik bd;it“ zur 
Tanziger Frage ſchreibt. 

Der Anſchluß Danzigs mit einer Meeresküſte 
an Polen würde uns zwar einen bedeutenden 
Zuwachs an Gelänoe bringen, das von zwe'ſei— 
los polniſchen Elementen bewohnt iſt. Es wür— 
den dem polniſchen Staate aber auch große Län— 
derſtriche mit unbetannter Bebörkerung zufallen, 
ſowie Gegenden mit überwiegend deulſcher Be— 
völkerung. Dauzig ſelaſt iſt ein ſprechendes Bei— 
ſpiel hierfür. 

So kann dem anch der Gedanke Beſoranis 
erwecken, daß Polen, dem vreaßiſchen Beiſpiel 
folgend, ſich bemühen wiro, das wiedererlangte 
Danzig nicht nur dem Staate cinzuverleiben, ſon— 
dern auch zu entnabionaliſieren. Dieſes 
Beſtreben wäre angeſichts der hohen Kultur und 

des tiefwürzelnden Nationalgefühls der 
dortigen Deutiſchen eine Utopie und würde 
keine poſitiven Ergeaniſſe zeitizen. Wir würzen 
uns vielmehr einen mächtigen inneren Feind er— 
erziehen und eine dentſche FJrredenta ſchaffen, 
die unſeren noch ſchihachen Staatsorganismus 
wankend machen könnten. 

Daß dieſe Befürchtungen begründet ſind, be— 
weiſen Aeußerungen der polniſchen Preſſe, ſpeziell 
der konſervativen Blätler. Herr W. Rabſkt z. B. 
läßt im „Kurjer Warszawſti“ ſeinen patriotiſchen 
Gefühlen die Zügel ſchießen und ſchreibt: 

„Sollen wir es noch einmal erklären, daß 
das heutige Danzig nur eine deutſche 
Kolonie auf poluiſchem Boden iſt,. daß ſeine 
Nationalität veracwaltigt wurde . . .? Gebt uns 
den Danziger Hafen zurück; nach 10 Jahren wer— 
den in dieſee „deutſchen Hanſaftadt“ nur 
noch Ueberxeſie des deuiſchen Firniſſes zu ſehen 
ſein und das vertriebene, zertretene und verge— 
waltigte Polentum der pommernſchen Hauptſtadt 
wird wieder triumphieren.“ 

In äbhnlichen Sinne äußerten ſich andore 
Blätter Wenn auch nicht in allen Aufätzen 
der Wunſch zu erkennen war, Danzig im 
Laufe von zehn Jahren zu polon'ſieren, 
ſo war doch die Hoffnung ausgedrückt, daß dies 
früher oder ſräter geſchehen werde. Alle dieſe 
Aruikelſchreider vergeſſen jedoch, daß Danzig, im 
Gegenſatz zu Poſen, nicht mit deutſchem Firnis 
überzogen iſt, ſondern eine alte deutiſche 
Stadtiſt, die, obgleich ſie zum Beſtand der ein i⸗ 
gen polniſchen Republik gehörte, nie mals 
eine polniſche Stadt war und es wahr— 
Icheinlich auch niemals ſein wird. Die Zahl der 
Deutſchen in Danzig beträgt u8 Proze; es iſt 
dies eine Bevölkerung von hoher und alter KAui— 
tur, die darch die vieljährige Zugehörigleit zum 
Deutſchen Reiche noch mehr gehoben wurde. 

VRian muß die Vergangenheit Danzig* übri— 
gens kennen, die an die Kämpfe um Lulturelle 
und nationale Unabhängigkeit erinnern, um ſagen 
zu können, daß alle Verſuche einer Entnationgei— 
fierung, von welcher Seite ſie auch kommen mö— 
gen, auf bedeutenden Widerſtand ſtoßen werden 
und von vornherein zum Mißerfolg verurteilt 
ſind. Ich habe drele Monate in Tanzigs Mauern 
geweilt. Ich bewunderte unſere Adler an den 
Stadttoren und an den geſchnihzten Türen des 
Danziger Rathauſes, ſah das Tenkmal König 
Zygmunts, das ſeinen ſchönen Turm ſchmücki, 
ſah eine Menge auderer Andenken, die von dem 
Ruhm und der Maͤcht Danzigs aus der Zeit der 
polniſchen Herrſchaft zeugen. 

Die Danziger Vevölierung hat dieſe ſtummen 
Zeugen ihres einſtigen Glanzes und Ruhmes lieb— 
gewonnen. Aber nicht die gemeißelten Steine und 
geſchnihten Statuen erfüllien meine Seele mit 
Freude und Stelz. Die polniſche Staatlichkeit 
hat ein weit glänzenderes und dauerhafieres 
Denkmal hinterlaſſen. Und dieſes Denkmal ſt 
der gute Name, deſſen Poien ſich danl ſeiner To— 
leranz erfreut. Vas Gedenken an dieſe Toleranz 

hat ſein unzerſtörbares Denkmal im Herzen eines 
jeden Danzigerz und deswegen eben hat die aus 
Poſen wehende hakatiſtiſche Strömung und der 
Raſſenhaß allem gegenüber, was polniſch iſt, 
hier einen höchſt ungeeigneien Boden geſunden. 
Dieſen guten Namen dürfen wir um keinen Preis 
verlieren. 

Das CErgebnis des Brüſſeler 
Abkommens. 

Zu dem Brüſſeler Abkommen wird, dem „Berl. 
Tagebl.“ von maßgebender Seite noch foligendes 
mitgeteilt: Der Abſchluß des Abkommens nahm 
gerade zwei Monate in Anſpruch. Turch das 
Abkommen, in dem die deutſchen Delegierten 
Beſſerungen und Znugeſtändniſſe von den Allierten 
erreicht haben, iſt wohl eine Erleichterung der 
win ſchaitlichen Lage in Deulſchland erreicht, aber 
unter ſehr großen und ſchweren Opfern. So 
wurde vor allen Dingen das Syſtem der ſchwar— 
zen Liſten gemildert, und die Entente hat die 
Abſicht, Deuiſchland deine Schwierigkeiten in der 
Verſorgung mit Lebensmitteln aus neutralen Län— 
dern zu bereiten. Es muß jedoch betont werden 
daß Deuiſchland nur /5 Prozent deſſen, was es 
zu ſeiner Verſorgung bis zur Ernte notwendig 
hat, errci ht hat. 

So konnte Hoover, der amerikaniſche Er— 
näbrungskommiſſar, keine Gewähr ſür die Fleiſch— 
belieferung geben, da der Mangel an Rind— 
fleiſch durch die Verſchlenderung während des 
Krieges in der ganzen Welt herrſcht. Hoover war 
auch nicht vos Jeinem asblehaeaben Standpabt 

über die Belieferung Deutſchlands mit Futter— 
mirteln abzubringen, obwohl in Amerika große 
Vorräte an Mais lagern und obwohl ſogar in 
manchen Gegenden Mais als Brennmaterial be— 
nutzt wird. Doch beſſert ſich die Futtermittel— 
frage durch die Belieferung dadurch, daß eine 
geringere Unsmahlung mögüch iſt und Deutſch-— 
land dadurch Kleie in größerem Ausmaße erhält. 
Di? Frage der Vre'ſe iſt gereget worden und 
zwar ſtellen ſich die Preiſe höher, als die zur 
Zeit herrſchenden Inlandspreiſe, jedoch iſt von 
der Entente ein Weltoreis feſtgeſeßt worden, der 
den Preiſen in Frankreich, Eagland uſw. ent— 
ſpricht. Die Frage der Uebernahme iſt ſo ge— 
regelt, wie ſie von den Ameifauern gegenüber 
England und Frankreich während des Krieges 
gehandhabt worden iſt, und die drutſchen Dole— 
gierten kounten bierin deine Aenderung erzielen. 

Zur Frage der Finanzierung eifährt 
das zitierte Blatt, daß ſie ſich in zwei Haupt- 
gruppen ſpaltet. Erſttas die Finauzierung der 
Lebensmittel der Entente und zweitens jener der 
neutralei Länder. Die Enztente ſteillte zwei 
grundſätliche Forderungen auf, nämlich, daß ſie 
die Bezahlung in Reichzmardt ablehnte und daß 
ſie keine Kredite gegen denutiche Anleihen und 
ausländiſche Akiuven aunc hmen würde. Die 
erſten 33 0000 Tonhen von den in Spaq und 
Triet abgemachlen 270 000 Tonnen werden ſofort 
bezaslt, und zwar burch 100 Millionen Mark in 
Goto und 25 Mitlionen Mark in Thpiſen. Fär 
die rettlichen 235 00 Tonnen wird rin Golo— 
depot von 11 Millionen Pfund errichtei, was bei 
dem heutigen Kurs einer halden Miliarde Mark 
eutſpricht. Darch die Neberbrinaupg des Gold— 
depots nach Trüſſel ſoll Deuiſchland durchaus 
kein rechtlicher Nachteil ervachſen, auch erhebt 
die Eutente keine Anſprüche an das Depot. Et— 
was jſchwieriger geſtaliet ſich die Jinanzierung 
bei den neutcalen Ländern dadurch, daß die 
Deutſchen durch frühere Abkommen mit den 
Alliterten gebunden ſind. Eine Enticheidung 
üder die Finanzierang iſt bisher noch nicht er— 
folgt, doch wird von ſeiten der Allierten die 
Möglichkeit gegeben, durch Kreditbeſchaffung und 
Verwendung unſeres Goldbeſtandes die Jahlungen 
an die neutralen Länder zu leiſten. 

Cine Note der deutſchen Regierung. 
Der Vorſitzende der deutſchen Waffenſtill— 

ſtandskommiſſion in Spaa hat wie ſchon kurz 
gemeldei, felgende Note überreicht: 

„Nach enaliſchen Blättermelbungen hat Pre— 
mierminiſter Vloyd George ertlärt, daß der 
Friedensvertragsentwurſ den Teuiſchen 
zugeſtellt werde, ſobald Präſident Wilſon ſeine 
Genehmigung gegeben habe. Man werde den 
Deutſchen aber nicht geſtatten, über den Entwurf 
zu debaitieren oder irgend welche Veränderungen 
an ihm vorzunehnien. Das Tatum der Einbe— 
rufung der deutſchen Delegation hänge von der 
inneren Vage Deuiſchlands ab. 

Zu derſelben Zeit hat der jfranzöſiſche Mi— 
niſter des Auswärtigen, Pichon, in der wöchent— 
lichen Pariſer Preſſekonferenz nach übereinſtim— 
menden Meldungen der franzöſiſchen Preſſe er— 
klärt, da die Allzierten ſich in keine Oebatte über 
den Vorfrieden mit den Deutſchen einlaſſen 
werden. Die Deutſchen dürften den Vorfrieden, 
ſo wie er ausgearbeitet worden ſei, nur an— 
nehmen oder ſie könnten ihn auch ab— 
lehnen. 

Der Reichsminiſter des Aeußern und ich als 
Vorſitzender der deutſchen Waffenſtillſtandskom— 
miſſion erſuchen um baldige Aufklärung, ob dieſe 
Veeldungen der englijchen und franzöſiſchen Preſſe, 
welche bisher ohne Widerſpruch von zuſtändiger 
amtlicher Seite geblieben ſind, als zutreſfend au— 
geſehen werden müſſen und ob die alliterten und 
aſſoſierten Mächte nach dieſen Meldungen zu 
verfahren gedenken. 

Reichsminiſter Erzberger“. 

„So raſci wie möglich Frieden“. 
In der bereits gemeldeten Unterredung 

Hoovers mit dem Pariſer Korreſpondenten 
der „Daily News“ erklärte Hoover noch, der 
ſchwierigſte Teil des ganzen Lebensmittelproblems 
ſei die Finanzfrage. Europa könne nicht damit 
fortfahren, ſeine flüſſigen Reſerven auszugeben, 
um ſich Kredit für Lebensmittel zu verſchaffen. 
Die Reſerven an Kredit in der ganzen Welt 
wären für die Verſorgung Europas nicht aus— 
reichend, wenn es nicht ſofort zur Produkttion 
von Bedarſsartikeln zurückkehre. Hoover fuhr 
fort: „Wir arbeiten auf einer gänzlich künſtlichen 
Grundlage, verſchiſfen Lebensmittel auf Kredit 
und nehmen flüſſige Hilfskräfte der verſchiedenen 
Länder Europas als Tauſchobjeft ohne entſpre— 
chenden Umtauſch von Bedarfsartikeln. Das 
kann einfach nicht ſo weiter gehen, und wenn 
Europa nicht in ſehr kurzer Zeit zur Ärbeit zu— 
rückkehrt, ſo werden wir in einem Jahr eine 
Wiederholung der jetzigen Nahrungsmittelkriſe 
erleben, und die Welt wird dann die Erſchütte— 
rung viel ſchwerer ertragen als jetzt. Wir 
müffen ſo raſch wie möglich Frieden haben, und 
dann können alle Länder zur Arbeit zurückkehren“. 

Der dringende Brief an Cloyd beorge. 
Der Brief Wiltſons, Clemenceaus und Or⸗ 

landos an Lloyd George wurde in Paris unter 
dem 17. März amtlich veröffentlicht. Er hat 
folgenden Wortlaut: „Um zu vermeiden, daß die 
Welt auf den Frieden länger zu warten braucht, 
als tatſächlich unvermeidlich iſt, ſcheint es uns 

dringend notwendig, daß Sie in Paris verblei— 
ben, bis die hauptſächlichen Fragen, die mit dem 
Frieden im Zuſammenhang ſiehen, geregelt ſind, 

und wir erſuchen dringend, dieſem Wun'ſche 
Folge zu geben. Wenn Sie ermöglichen können, 
weitere zwei Wochen zu bleiben, hoffen und 
glauben wir, daß dieſes hochwichtige Ergebnis 
erreicht werden kann. Wir ſchreiben dies bei 
vollem Verſtändnis für die dringlichen Angele— 
genheiten, die Sie nach England rufen, und ſind 
uns des Opfers, um das wir Sie bitten, lebhaft 
bewußt.“ 

Die Gebietsforderungen Italiens. 
Aus Paris wird gemeldet: Die wichtigſte 

Frage, die im Augenblick von der Konferenz ent— 
ſchieden werden muß, iſt die Ragelung der 
italieniſchen Grenze. Lloyd George und 
Clemenceau haben den Wunſch geäußert, die Ent— 
ſcheidung über dieſe Frage aufzuſchieben, aber 
Orlando hat einen ſoſortigen Entſchluß verlangt. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß nach eingehender 
Pruiung der Frage ſoiort die Entſcheidung ſallen 
wird, und daß der diat der Zehn die Entſcheidung 
der betrefſenden Kommiſſion unverzüglich deſtätigen 
wird. Die italieniſche Delegation hat der Friedens— 
konferenz ein Remorandum eingereicht, worin die 
italieniſchen Gebietsforderungen aufgenommen ſind. 
Italien beanſprucht das Gebiet der oberen Etſch, 
das Trentinv, das Kuſteniand Iſtrien und 
einen Teit von Dalmatien. Das Memo— 
randum beiagt, daß allein der Beſitz der juliſchen 
Alpen die öſtliche Prorte von JItalien ſchützen 
könne, und erklärt, daß Görz, Trieſt, Pola, Fiume 
und eine Anzahl von Städten und Dörfern an 
der Käſte des Adriatiſchen Meeres und dem 
Binnenland ohne Zweitel italieniſch ſeien. Um 
aller Gefahr zuvorzukommen, müſſe Italien ein 
rechtmäßiger Teil von Dalmatien gegeben werden. 

* 

In Spalato landeten italieniſche Truvpen. 
Auf Vorſtetlungen der kroatiſchen Bürgerſchaft 
verſicherte der engliſche Admiral, der das Hafen— 
lommando führt, die Italtener hätten dasſelbe 
RNecht, wie die anderen ſiegreichen Enltentemächte. 
Die engliſchen Truppen und Schiffe ſind abge— 
zogen und ein italſeniſcher General übernam 
das Kommando über die Stadt und den Hafen. 

Die am rikaniſchen Beſatzungsbataillone ver— 
ließen die Stade Fiume. Der ſpaniſche Konſzil, 
der zugleich die amerikaniichen Intereſſen vertritt, 
fordert die Staatsangehörigen der Vereinigten 
Staaten auf, ſich zur Abreiſe bereit zu halien. 
Amerika will im bevorſlehenden italieniſch-ſüd— 
ſlaviſchen Konflikt vollſtändig neutral bleiben. 

Lokales. 
Lodz, den 23. März. 

Sonntagsbetrachtung. 
Oenli. 

Es war nahe das Feſt der ſüßen Broſe, 
das da Oſtein heißt. Und die Hoheprieſter 
und Schriſtaelerten trachteten, wie ſie im 
töteten; und ſie jürchteten ſich vor dem Volk. 
Es war aver Satanas getahren in den Judas 
Jichariot, der war aus der Zael der Zuwölf. 
Und er ging hin und redete mit den Hohe— 
prieſtern und Hauptleuten, wie er ihn woͤllte 
überantworten, Und ſie wurden froh und ge— 
lebten hm Geld zu geben. Und er verſprach 
es und ſuchte Geſegenheit, daß er ihn über— 
antworiete ohne Kärmen. (Lk. 22, 126.) 

Unſer Schriftwort ſpricht von dem Nahen des 
ſchönſten Feſtes in Iſrael — Oſterk. An dieſem 
Tage war die große Tat der Erlöſung aus der 
Knechiſchaft, des Aufſtiezs zur nationalen, reli— 
giöſen und politiſchen Selbſtändigkeit geſchehen. 
Alljährlich löſte gerade dieſes Feſt der ſüßen 
Brote, auch Paſſah- und Oſterfeſt genannt, wel⸗ 
ches 8 Tage geſeiert wurde, die größte Begeiſte— 
rung und Freude aus. 

Und nun mußte gerade en dieſem Feſttage 
das größte Verbrechen der Menſchheit: die Ver—⸗ 
werfung und Kreuzigung des einzig Reinen und 
Heiligen, des eigenen Heilandes und Retters ge— 
ſchehen; und gerade in jenen Feſitagen häufte 
ſich der große Berg der Sünde und Bosheit der 
Menſchen, um eine ſolche Höhe zu erxreichen, daß 
es einem vor dieſem Abgrund der Sünde ſchau—⸗ 
dert. Oder iſt es nicht ſchrecklich, wenn wir leſen, 
wie die beſten und „weiſeſten“ und „frömmſten“ 
in Iſrael, die von Gott beſtellten Führer und 
Erzieher des Volkes — die Hoheprieſter und 
Schriftgelehrten — „trachteten, wie ſie Jeſum 
töteten.“ Er muß ſterben; ob er ſchuldig oder 
unſchuldig iſt, ob ſein Tod notwendig war oder 
nicht, ob dieſes Töten gerecht oder ſündhaft iſt, 
das iſt ihnen gleichgültig. Tie Haupiſache iſt: 
Er muß ſterben! Es wird auch nicht einmal 
gefragt, ob das Volk den Tod Jeſu wünſche; ja 
es wird krar erkannt, daß die Maſſe für Jeſus 
iſt, ihn für einen Wohltäter und Freund der 
Menſchen hält, ja ſie fürchteten ſich vor dem 
Voik, und dennoch: Er, muß ſterben! 

Iſt es nicht zum Entſetzen, wenn wir weiter 
leſen, daß einer der zwölf Jünger ſich freiwillig 
als Verräter anbietet. Ob Haß oder Reid, ob 
Habſucht oder Ehrſucht die Triebfeder iſt? Die 
Taiſache, daß ein Menſch den anderen verderben, 
ins Unglück ſtürzen, ſein Glück und Taſein ver⸗ 
nichten will, iſt ſo entſetzlich, daß wir dem Evan— 
geliſten beiſtinmen müſſen: „Es war aber Sa— 
lanas gefahren in Judas Iſchariot.“ Die Tat 
ſelbſt konnte nicht aus ihm ſelbſt entſpringen, der 
Teufel hat ihn dieſen Rat gegeben, der Teufel 
iſt in Judas geſahren! Goh. 18, 2 u. 27 und 
J. Peiri 5, 8-9.) 

Muß es uns nicht ſchaudern vor der Bemer⸗ 
kung: „ſie wurden ſroh und gelobten ihm Geld 
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zu geben“. Sie, die von Gott zum Hüter von 
Recht und Gercchtigkeit berufen ſind, die das 
Geſetz zu erklären und die Gebote Gottes zu leh— 
ren hatten; ſie, die das Wort von Liebe, Got— 
tesfurcht, Rechttun feilhielten, ſie freuen ſich über 
die Bereitſchaft, Böſes zu tun: ſie geloben Geld 
zu geben, zu belohnen einen Men'ſchen, der im 
Begriff fteht, eine ſcheußliche Sunde zu begehen. 
Sollten ſie nicht über das Anerbieten Jadas be⸗ 
trübt ſein? Sollten ſie nicht ihn von dieſem 
Schritt zurückhalten? 

Iſt nicht entſeßzlich die Bemerkung: „und er 
ſuchte Gelegenheit, ihn zu überautworten ohue 
Lärmen“. Was liegt nicht alles in dieſen Wor— 
ten! Wieviel Heuchelei, Bosheit, Vecjtellungs⸗ 
kunſt wendet nun Judas an! Er iſt in der Mitte 
der Jünger als Freund unter Freuuden, ais eifri— 
gec Anhänzger Jeſu unter Seinesgleichen, als ein 
Freund der Wahrheit, des Reiches Gottes unter 
denen, die auf das Kommen des Meſſias war— 
ten, und alles iſt nur Heuchelei und Läge! Das 
freundtiche Wort, das es ſpricht; der kleine Dienſt, 
den er erweiſt; der Sifer, welchen er vocgibt — 
alles iſt Lug und Trug, alles verfoigt nur den 
einen Zweck, „ihn zu verraten.“ 

Lieber Leſer, ih ſüge za dieſem Nachtgemälde 
nur die Bitte hinzu: Denke über dieſe Biloer 
nach und ſorge, daß das vommende Oſterfeſt bei 
Dir und den Deinen Liebe, Aufrichtigkeit und 
Selbſtloſigkeit finden möge. Gott vewahre Dich 
vor der Sünde. 

zur bevorſtehenden 6Gemeindeverſammlung 
in der St. Johannis-Gemeinde. 

Uns geht nachſtehende Zuſchrift zu: 
In einer von zahlreichen Gemeindemitgliedern 

unterſchriebenen Eingabe an das Kirchenkollegium 
der St. Johannis-Gemeinde wird für die dem— 
nächſt einzuberufende Gemeindeverſammlung u. a. 
auf die Tagesordnung geſtellt: „Einführung 
ähnbicher Verhältniſſe wie in der 
Sit. Trinitaris-Gemeinde: 4) Pre— 
digten in der Kirche in den Haupt— 
gottesdienſten abwechſelnd vom 
lJ. und II. Paſtor; b) Einſegnung der 
1. Gruppe abwechſelnd vom l. und 
l. Paſtor; ch Uebergabe des halben 
Gartensanden II. Paſtor. 

Im Anſchluß an dieſe Eingabe möchte ich 
folgendes bemerken: Gerade in jetziger Zeit iſt es 
wichtig, den Frieden in unſerer tirche aufrecht zu 
erhalten. Um des Friedens in unſerer Kirche 
willen bitte ich daher die verehrten Gemeinde— 
glieder, auf die Durchführung dieſer Forderungen 
gütigſt verzichten zu wollen. Da ich Woche für 
Woche zu predigen habe, hat jedes Gemeinde— 
mitglied di Gelegenheit, einem Golte dienſte, den 
ich zu leiten habe, beizumohnen. Die AÄrbeit 
unter den Konfirmanden der 2. Gruppe iſt mir 
im Laufe der Jahre ſehr lieb geworden. Und 
ohne den ha'ben Garten war ich bisher auch 
recht glücklich und zufrieden. 

Wäre die Durchführung der an ſich berech— 
tigten Reform auf gütlichem Wege möglich, ſo 
ließe ſich darüber ſprechen, denn die Gleich— 
berechtigung der Paſtoren an der St. Trinitatis⸗ 
Gemeinde hat ſich ja, wie jeder weiß, ſehr gut 
bewährt. Aber der Preis — Zwiſt und Zank 
in der Gemeinde“ — iſt denn doch zu hoch, als 
daß es ſich lohnen würde, deswegen die bereits 
an und fur fich ſehr erhitzten Gemüter noch 
mehr zu erregen. Auch iſt der böſe 
Schein, jemand verdrängen zu wol⸗ 
len, mir ſehr peinlich und würde meine 
Amistätigkeit ſehr ſchädigen. Auſch will und 
werde ich von der Gemeindenichts 
annehmen, was mir nicht freudig 
und gern von allen gegeben wird 
und erſt erkämpft werdenſoll. 

Mein innigſter Wunſch iſt nur der: auch 
weiterhin in Frieden mit der Ge— 
meinde zu leben und ungehindert 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
im Reiche Gottes arbeiten zu kön— 
nen. Ueber 20 Jahre durſte ich bereits hier in 
der Gemeinde arbeiten und möchte dieſe meine 
Tätigkeit auch weiterhin in Frieden ſortſetzen. 
Indem ich daher den verehrten Gemeindegliedern 
für die gut gemeinte Abſicht, meine Grieichberech— 
tigung an der Gemeinde durchzuſetzen, höflichſt 
danke, bitte ich doch dringend und angelegentlichſt, 
von deeſer Abſicht um des lieben Friedens willen 
abzuſehen. 

Ich meinerſeits verzichte unter den obwalten— 
den Umſtänden völlig und gern auf jede Aende— 
rung meiner gegenwärtigen Stellung an der 
St. Johannis Gemeinde und werde dieſen meinen 
Entſchluß auf der bevorſtehenden Gemeindever⸗ 
ſammlung öffentlich vertreten. 

Paſtor J. Dietrich. 

Kirchliches. Sin Gemeindemitglied macht 
uns daraͤuf aufmerkſam, daß Herr Paſtor Ger⸗ 
hardt heute um 10 Uhr vormittags in der 
Armenhaus Kapelle (Dzielnaſtraße 52) Gottes⸗ 
dienſt abhält. 

Die Aushebung der im Jahre 1897 ge⸗ 
borenen Rekruten wird in den erſten Tagen 
des Aprils ſtattfinden. 

Ohne Zinſen. Die Verwaltung des Ver— 
eins der Fabrikanten und Kaufleute in Lodz, hat 
beſchloſſen, das Finanzminiſſerium um die Auf⸗ 
hebung“ der Zahlunspflicht der Zinſen fur 
We hſel zu erſuchen, die während des Krieges zur 
Zahlung nicht vorgelegt werden können. 
handelt ſich hier hauptſächlich um dennige 
ESchuldſchreiben, die fich in der Kuſſiſchen Reichs- 
bank und in der VBanken der Eutente befinden. 

— — 
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Er ſordert für ſich 
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Ausahlungenz von Unterſtützungen an 
Veichsdeutſche. Die Vertretung des Schwei 
zerifſſchen Konſulars in Lodz gibt zur Kenntnis, 
daß die Auszahlung von Unterſtützungen an 
Reichsderejche ansiſchließlieh ſür die Stadt Lodz 
mit Vororten wie jelgi nattfindet: Mittwoch, den 
263. März, die Rlamen Abis H, Donnerstag. 
den 27. Waärz, die Ramen J bis M, Freitag, 
den 48. die Ramxea Nubis S., Sonnaend, den 
233. Särz die LLamen Tubis Z3. Zahlſtunden 
ſind vou Uhr vormitlags bis 2 Uhr nachmittags 
iin Lokale Podleenaſtr. 6. Alle Unterſtützungs— 
nehmer ſind auſewieſen ſämtliche Päſſe, ſowie 
Beſchemigungen er Hauswirte mitzubringen, daß 
die betreffenden Ernährer ſich noch in Zivil— 
gefangenſczaft oder im Heere beſinden; falls 
Rückkehr ans der Gefangenſchaft oder Entlaſſung 
aus dem Heert bereits erſolgt iſt, — das Tatum 
der Rückkehr over Entlaſſung. Angehörige von 
entlaſſenein Rilitärperſenen haben außerdem die 
Mililarpapiere mitzubriugen. Diejenigen Perfonen, 
die ſich auſ poltzeiliche Änordnung nicht als Aus⸗ 
länder angemeldet haben, dürſen auf Unter— 
ſiüzung nicht rechnen. In den Beſcheinigungen 
der Haͤushirte ſind alle noch am Leben befind- 
liche Unterſtüßungsnehmer namentlich aufzuführen. 

Nißbräucke ini Wehls und Brotver— 
— —— „tote Seelen“. Der 
Magiſixat der Stedt Lodz wandte ſich an die 
Polizei mit der Bitie, die Täligleit des Brot⸗ 

zu konirollieren, 
gleichzeiug lentte auch das verſchwenderiſche Leben, 
das einige Bezirksleiter dieſes Komiters führten, 
die Aufmerkſamlcit der Potizei auf dieſe. Um 
die Täugkeit der Beamten zu kontrollieren, wurde 
für den 4. März eine eintägige Zählung der 
Bevöllerung angeordnet; gleichzeitig wurden in 
den Brotkarkenbezirken alle Bücher geſammelt. 
Der Leiter des IX. Polizei-ommiſſariats, Herr 
Stanislaw Boimſti, dem die Unterſuchung über— 
tragen wurde, deobachtete die Beamten ſeit einer 
Reihe von Wochen. Wie ſich herausſtelite, fan—⸗ 
den ſich in den Büchern der Bezirke des Brot— 
und Mehlverteilungskomitees über 30000 
falſche Eintragungen vor, auf Grund 
deren Brotkarten ausgegeben wurden. Dieſe 
Karten wurden von den Bezirksleitern an ver— 
ſchiedene Händler verkauft. Infolge der großen 
Zahl der erſchwindelten Karten war die Armere 
Bevölkerung von Lodz ſehr oft um die für ſie 
beſtimmten Lebensmittel gebracht worden. Im 
Zuſammenhang mit dieſer unſauberen Angelegen⸗ 
beit wurden in der Nacht von Freitag auf 
Sonnabend eine Reihe von Verhaſtungen 
vorgenommen. Eine weitere Unterſuchung iſt im 
Gange. 

Ein Mordanſchlag. Der Kommandant der 
IV. Kriminalpolizeibrigade, Herr Jan Damilewſki, 
der die Werkſtätte der falſchen 50. Markſcheine 
entdeckt hat, iſt einem Anſchlag zum Opier ge— 
fallen. Als er geſtern nachmittag um 1,,2 Uhr 
nach ſeiner Wohnung in der Kilinſtiſtraße 110 
ging, feuerte ein unbekannter Mann auf ihn 
mnehrere Revolverſchüſſe ab. Herr Danilewſli 
wurde an beiden Beinen und an dem linlken 
Arm verwundet. 

Unſere Zeitungsausträger haben wieder 
einmal Fordetunzgen geſtellt. Was ſie verlangen 
iſt nicht wenig: ſie beanſpruchen u. a. eine Zah⸗— 
lung von 40 Pig. für das Austragen einer Num— 
mer' in der Woche, 5 Proz. für die Einkaſſierung 
des Bezugspreiſes, ärztliche Hilſe und Arzneien 
für die gaͤnze Familie. Dieſe Forderungen ſind 
jür jeden Zeituͤgsverlag, der ſeinen Beziehern 
die Zeitung zu einem normalen Preiſe hiefern 
will unannehmbar. Es geht nicht an, daß der— 
jenige, der mit der Zeitung am wenigſten zu tun 
hatmehr als ein Drittel des Bezugspreiſes für 
fich fordert. Der Zeitungsausträger ſcheint ganz 
vergeſſen zu haben, daß er ſich mit dem Austragen 
der'Ztilung nur im Nebenberuf beſchäftigt 

Vorrechte, die nicht einmal 
diejenigen beanſpruchen, deren ganze Arbeitskraft 
der Zeitung gehört. 

Man wird ſich auch in Lodz zu dem im 
europäiſchen Weſten geübten Verfahren bekehren 
müſſen. Die Zeitungsbezieher werden ihr Blatt 
nichi mehr durch den Austräger erhalten, ſondern 
es ſich aus einem benachbarten Laden ſeibſt am 
Morgen abholen. Ein wenig guter Wille am 
Anfang und die Sache wird ſich ausgezeichnet 
bewähren. 

Vorläufig bitten wir unſere geſchätzten Be— 
zieher, uns ihre Adreſſe angeben zu wollen, 
damit in der Zuſtellung der „Lodzer Freien Preſſe“ 
keine Unterbrechung eintritt. 

Aufhebung des Schnapsverbots. Auf 
Grund einer Verfügung des Finanzminiſters iſt 
das von den Okkupationsbehörden erlaſſene Ver— 
bot für Schnapsausſchank in den Gaſtwiriſchaften 
aufgehoden worden. 

Umgeſtaltung der jüdijchen Handwer— 
rerſhule. Die Verwaltumg der Handwerker— 
ſchule der Geſellſchaft „Talmud-Tora“ arbeitet 
gegenwärtig au einem Entwurf zur Umgeſtaltung 
der Schule, und zwar wird geplant, dieſe An⸗ 
ſtalt in eine höhere techniſche Schule mit dem 
Programm eines Pobytechnikums umzu— 
wandeln. Es wurde beſchloſſen, eine beſondere 
Kommiſfion ins Leben zu rufen, die ſich mit der 

Revolution 
In ſpäter Abendſtunde gingen uns von der 

polniſchen Telegraphenagentur eine Reihe von 
Meldungen aus Budapeſt zu, aus denen heivor— 
geht, daß in Ungarn die Anhänger des Bolſche⸗ 
imuüs“ die Oberhand genommen haben. Wir 
bringen hierüber in aller Kürze nachſtehende Te⸗ 
legramme: 

Budapeſt, 22. März. 
Der Chef der hier weilenden Ententemiſſion, 

Major Vix erſchien geſtern an der Spitze der 
der Miſfion beim Präſidenten der ungariſchen 
Republik Grafſen Karolyi und überreichte ihm 
eine Note, in dem der ungariſchen Regierung die 
neuen Temarkationslinien mitgeteilt werden, die 
als politiſche Grenzen gelten ſollen. 

Da durch dieie neuen Feitſetzungen der Gren⸗ 
zen Ungarns dem Laude Gebietsiteile entriſſen 
werden ſollen, rief Graf Karolyi den Miniſterrat 
ein, der die Deiniſſion des Kabineuts 
beſchloß. Dem Major Vix wurde ein Schreiben 
überſaudt, in dem erklärt wird, daß die unga— 
riſche Regierung die Note der Entente nicht zur 
Kenntnis nehmen und auch nicht danach handeln 
könne. Der darin enthaltene Beſchluß ſiehe im 
Widerſpruch zu der Militärkonvention und dem 
Waffrenſtillſiandsvertrag vom 30. November. Da 
die RNegierung zu den Friedensverhandlungen nicht 
eingeladen wurde, kann ſie auch nmicht die Ver— 
antwortung für die Erfüllung der Ententeforde— 
rungen übernehmen und tritt zurück. 

Rarolyi hat einen Aufruf an das ungariſche 
Volk erafſen, in dem es ü. a. heißt: Die, welche 
bisher durch den Willen des ungar ſchen Volkes 
und mit Nuͤterſtüßung des Proletariats regierten, 
ſind zu der Ueberzeugung gelangt, daß die un— 
erbittliche Macht des Schickſals eine andere Rich⸗ 
tung verlangt. Die Produttion kann nur daunn 
ſichergeſtellt werden, weunn das Proielariat die 
Regiccung übernimmt. Die innere Lage iſt 
triuſch. Die Friedenskonferenz in Paris hat 
insgeheim beſchloſſen, daß ein ganzer Landſtrich 
von Ententetruppen beſetzt werden ſoll, um ein 
Aufmarſchgebiet zu ſchaffen gegen die So wjet⸗ 
armee, die an der rumäntichen Grenze tämpift. 
Ich appelliere an das Proletariat der ganzen 
Welt und fordere Gerechtigkeit und Unterſtützung. 
Ich trete zurück und lege mein Amt in die Häude 
des ungariſchen Proletariats. 

Die ungaͤriſchen Soziauſten und Kommuniſten 
haben ſich vereinigt uns im Namen des ungari— 
ſchen Protetariats die Macht übernommen. Die 
Diktiatur des Proletariats werden die ‚Arbeiter— 
Bauern- und Soldalenräte ausüben. Um gegen 
die imperiauſuſche Poliuk der Entente vorzugehen, 
ſoll ein enges Bundnis mit der Sowjetreglerung 
abgeſchtoſſen werden. Dieſer dem Mumniſterrat 
vorgelegte Seſchtuß wurde einſtimmig angenommen. 

in Ungarn. 
Es hat ſich eine zeitweilige Revolutions- 

regierung gebildet, deren Mitglieder den Titel 
Voͤlkstommiſſare führen. Den Vorſitz übernahm 
Alexander Harbay, die Finanzen Eugen Varga, 
das Auswärlige Kuhn, das Kriegskommiſſariat 
Joſef Bogomh, das Innere Wilhelm Böhm. 
Die Regierung proklamtert im ganzen Reiche das 
Standrecht. 

Die Ungariſche Sozialiſtiſche Partei ſowie der 
revolutionäde Regierungsrat erließ einen Aufruf 
unter dem Titel ,‚An Ablbe“. Der Inhalt gibt 
dem ungariſchen Proletariat, bekannt, daß mit 
dem heuugen Tage die Regierung des Landes in 
die Hände des revolutionäen Volksrates über⸗ 
geht. Es iſt der einzige Ausweg zur Vermei⸗ 
dung einer Kataſtrophe und Stärkung des Sozia⸗ 
lismas und Kommuünismus. Die grundlegende 
Bedingung des Proletariats iſt die Einigkeit. 
Daruni vſt es zum Kampfe der Sozialdemokratie 
und dem Kommunismuns gelommen. Die Pflicht 
des revoluuonären Volksrates iſt, zur Täiigkeit 
uͤnter den Arbeitern, Bauern und Soldaten an— 
zuſpornen. Die Diktalur dieſer Räte beruut auf 
der Geſetzgebung und der richterlitren Exekutiv⸗ 
gewalt. Die Ungarn baben ſich als eine Räte— 
Lepubuk konſurturert. Der revolutionäre Volksrat 
unternimmt ſofort eine Reihe von Verſuchen, um 
den Sozialisuus und Kommunismus vorzu— 
bereiten und zu verwirktichen. Es wurde die 
Verſtaatlichung der großen Beſitze, der Berg⸗ 
werle, umſangreicher Unternehmungen, der Ban—⸗ 
ten und der Eiſenbahnen beſchloſſen. Die 
Agrarreform wund nicht auf, dem Wege 
der Landverteilung durchzeführt, ſondern land— 
wirtſchafiliche Plodukliensgeſellſchaften werden 
geſcheffen werdeu. Der Aujfruf verſpricht die 
Unnachhttiche Vernichtung derjenigen, die ſich 
mir dem Wucher der Vebensmittel, der Kleider 
u. ſ. w. b ſaſſen, die Einſührung der Todes- 
ſrrafe ſür Banditen und Gegrenrevolutionären. 
Es wird zur Bildung einer großen Armee der 
Prolelarier geſchruten werden, die die Dicktatur 
der Arbeiter und Bauern gegen den ungariſchen 
Kapitalismus verteid:gen wird. 

Der Aufruf verkündet ferner volle Solidarität 
mit der rumſiſchen Rateregierung und bietet dem 
ruſſiſchen Proletariat einen Waffenbund an, 
ſendet Grühe an die engliſchen, franzöſiſchen, 
llalieniſchen und amerikaniſchen Arbeiter und 
fordert ſie auf, die Kampagne der imperia⸗ 
liſtiſchen Regierung gegen die ungariſche 
Raͤterepublik nicht zu dulden. Desgleichen wendet 
ſich der Aufruf an die rumäniſchen, ſerbiſchen und 
kroatiſchen Arberter mit der Aufforderung zum 
gemeinſamen Kampfe, zu den öſterreichiſchen und 
deutſchen Arbeilern, mit Paris zu brechen und 
ſich mit Moskau zu vereinigen. ⸗ 

— 

Beſchaffung der hierzu nötigen Geldmittel beſaſſen 
wird. Die Umgeſtallung der Schule ſoll bis 
zum neuen Schuljahre durchgefuhrt werden. 

ZAeue polniſche Briefmarte. Als erſter 
Markwert iſt jeßt das Poſtwerizeichen zu einer 
Mark erſchienen. Es iſt von marineblauer Farbe 
und ztigt den Giebel des Toms zu Gueſen, da—⸗ 
runter unter zwei Achrenbüſcheln die Aufichrift, 
links oben die Werbezeichnuug. Die Martke iſt 
nach einem etwas geäudelten Entwurf des War— 
ſchauer Malers Bart.omiejczyk augefertigt, von 
dem auch die Zeichnung der Marken mit den 
Liktorenſiäben (25, 50 Pfg) ſtanmmt. Seine 
Entwurſe haven dbei dem von der deutichen Zi⸗ 
dilperwaältung in Warſchau unter Mitwirtkung 
der Warſchauer Künſtlergenoſſenichaft ſ. 3. ver— 
anſtalteten Wettbewerb einen der drei erſten 
Preiſe erhalten. 

Streichhölzer. Der Verband der Lebens— 
mittelgenoſſeuſchaſten hat von der Streichholzer⸗ 
ſabrik in Mazowieck die Mitteilung erhalien, daß 
nach Vodz 100 000 Schachteln Streichhölzer ab⸗ 
geſchickt werden. 

Schulrat. Morgen finden eine Sitzuug des 
Schulrates der Stadt Lodz ſtatt. Die Tages— 
ordnung umſaßt: Beſtätizung der Kandidaten 
der Voͤrmundſchaitsräte, Durchſicht des Haus— 
haltsplans des Schulrats für das Jahr 1918/20, 
Ruhegehalter für die ſtädiuſchen Volisſchulleyrer. 

Unſere Wochenabvonnenten werden ge— 
beten, ihre Adreſſen im Laufe des heutigen und 
des morgigen Vormittags in der Geſchäfisſtelle 
unſeres Blattes bekannt zu geben, damit in der 
Zuſiellung keine Verzögerung eintritt. 

Anſteue von Mittageſſen — Lebensmittel. In 
der legten Sitzung des uchentomitees wurde veſhloſſen, 
während der jud ſchen Oſterſeierlaße den Beſuchern ver 
judſſchen billigen Küchen anſtelle von Willageſſen 
Lebensmitlel zu verabfolgen. 

Kleine Nachrichten. Als Telegierte für die 
Taguͤn ſhorkonſereſz in Warichau ſind als Vertreter der 
Ideierercine in“ Vodz die Herren Kaucz, Kont und 
Sendel von Lodz abgereiſt. — Vas Arbe terkomitee vyat 
vom Maͤgiſtrat die Zuncherung erhalilen, daß er zur 
Bepflanzung der Achkerbeete des emitees 5000 Siögec 
Katloffeln iefern werde. Ler Mtugtſirau hat dem 
Rometee den Vorſchlag gemacht, die Verteilung und den 
Verkauf der Kartoſſeln an, die Beſiber ſelbſt vorzneh⸗ 
men; das Komeltee hat ſich damit einverſtauden ertlart. 

Theater und Konzerte. 
Uns wird geſchrieben: Heute, 

Sudermaunns Peimate, zu 
Cuiheuspreiſen wiederholt. VRiagda — Acdee Hau wg⸗ 

Waſſermann, Reller — Tiretlor Walter Waſſerudun. 
Avends 7 Uhr ſindet die eritſe Wiederholange von 
Goethyes „Egemo int“ mit der beruhmten Wenſik von 
Beetgoben ſtatt. Das dach veele M.leoer oeαα 8 

* 

Thalia⸗Theater. 
nachmitags 3 Uyr, werd 

Swinphonie erbeblich verſtärkte Orcheſter wird vom 
Plufidireltor Bronstaw Schulz geleitet. Am Moutag, 
abende 7 Uhr, zeht Geryart Hauptmanns feſſelndes 
Trama ,‚Friedensfet?, zum lehten Male zu 5 Ein⸗ 
heit preucn in Szene. Dunmstag, genau 2 Uhr nach⸗ 
rütane, gelangt die ertolgreiche „erſe um dre 
Erde“als Scqulervorſtellung zum 49. Male zur Auf—⸗ 
ſuhrung. Abends 7 Ur indet dee 50. Auſſführung 
der Beñeſiznorſtellung für das rechniſche Perſonal zum 
letzten Male ſtatt. Der Kartenvorverlauſ beguint heute. 

Cingeſandt. 
Unter dieſer Rubrit veroſientlichen wir Anſichten unſerer 
Leſer, auch wenn dieſe mit der Jüchtung ungetes Blauttes 
nicht übereinſtimmen. Cmne Verantworiung ſür den 

Inhau übernehmen wir nicht. 

Uns wird geſchrieben: 
Ich bilre üUmn Aumahme ſolgender Zeilen in den 

Spalleu Ihres w. Vlaties, die die Neue Lodzer 
Zeuang“ — wahrſcheunuch aus parte lichen Rücktſichlen 
re en Känler, Herrn H. 3. — nicht veroſfent⸗— 
lichen will. J Im Vinblick auf die Kritik des Herrn H. 8. über 
die N Auſſuühruag der Trayödie „Egmont“ am Soun⸗ 
tag abend, möchle ich meiner Viemung uvber ihre völlige 
Unzulaäu hfeit hiermit Ausdruck geben. 

Es Tit zu bedauein, daß die Schau pieler unſeres 
Thanuaga-Thealers einer ſo verſtandnigtoſen zteitik aus⸗ 
geſetzt ſind. Iin beſouderen moqte ich uuſ die Xeiſtung 
des in der weiblichen Haupirolle (Klarchen) veſchätugten 
Frl. Lerdau huweien, auf die HYerr H. 3. kaum ein⸗ 
ging und ſie mit emem ganz widerſinnigen Ausdruck, 
Ais nicht mnig ßenug, aAblat. Wenn auch FIrl. xer dau 
noch nicht auſ der vöolligen Hone ihrer ſchweren Au⸗ 
gabe ſralued, ſo fuhlte man doch immer das ſtarke Talent 

d Mionſente wanrhaſter ſchauſp.eleriſcher Groze. un 
Innigkert ſeylte es ihe hewiß nicht; in der Szene 
mit Egmontevertörperte ſie das liebende BMadchen mit 
voliger Hengabe und verſetzte vie Zuhorer in den letz⸗ 
len Szenen burch den Rusdruck der großlen Leidenſchaft 
und des neſſien Seelenſehmerzes in Begreiſterung, was 
vden dem ausvertauften Haus durch vauſchenden Beiſall 
bezeuot wurde. 

Auch wurdigte Herr H. 83. die Muſik Beethovens 
unter der iadelieſen Leitung des Herrn Vireitor 
Broͤnislaiw Schulz nicht genug. Hn ſoͤ echier, tunun⸗ 
reicher Genuß, wie Herr Liretuor Echulz als bewährler 
und beliebler Airigent des Symphontebreheſters ihu uns 
bieten taun, ware den Beſuchern des Thaulia⸗Thealers 
noch bjters zu wunjchen. 

Sin Theaterbeſucher. 

Vereine und Verſammlungen. 
Chriſtlicher Wohltätigkeitsvertin. Am Freitag 

abend faied uͤnter dein Borſißz ves Paltois Gundluch 
eine fſSihung des Verwaltungerats ſlatt, in der u. a. 
folgende Angelegenheiten eiledigt wurden. L28 wurde 
encgultig veſchroſſen, die Teehalen des Vereins in eigue 
Verwaltiüug zu übernehenen, urnd icht mieyr, zit ver⸗ 
pauchlein. Für' ore Terwalter der Teehauen ſoln eine 
Geſchäſiszordnung ausvea.deitet werden. Eu: Glas Tree 
werd nicht mehr als 20 Plg. toſten. Aie Rontroue uber 
e Terhue duüre dem Grinen vimge wird Herr Aöo.f 
Viſahe Uberneymen; jur die «„beigen 3 Teeyauen wer—⸗ 
Te.n öie Rontrourure noch beruſen werben. Iu ver An—⸗ 
gelegenheit des Guthavens ber der rujnſchen Regrerung 

ſür die vom Verein kurz vor dem Krieze gebaute 
Chauſſee zwiſchen Alexandrow und Lutomierſt wurde 
beſchlofſſen eine beſondere Sitzung einzuberufen, zu der 
Sachverſtändige zur Abſchatzung der Arbeiten berufen 
werden ſollen“ Es wurde beſchloſſen, die Verwaliung 
der Heilanſtalt „Kochanuwka“ noch einmal um Be⸗ 
treibung der Verftaatlichung dieſer Anſtalt zu erſuchen. 

Zwei Mitglieder der Verwaltung wurden zum Be— 
ſitzer des Grundſtückes, auf dem ſich das unentgeltliche 
Ambulalorium des Vereins befindet, entſandt, um den 
Mietvertrag mit ihm zu erneuern. Das Geſuch der 
Verwaltung des Komitees der 2. Kinderbewahraͤnſtalt 
um Erhöhung der Monatsberhilſe wurde wegen PMangel 
an Mitiein abſchlägig beſchieden. Es wande zur 
Keuntnis genommen, daß das Miniſterium arc Arbeit 
und fſogziale Furſorge für die 3Rinderbewaltranſtalten 
des Vereins 250 Vl. vewilligt hat. Diee Sume ge⸗— 
langt ſoſort zur Auszahlunge Zur Aufnabme n das 
Greiſenheim wurden 11 Perſonen vorgemerkt. 

Die heutigen Verſanmlungen. Der Vorſtand 
des Feldſcherverbandes teilt mit, daß buute um 
3 Uhr nachmiitags im Kilinſkibauſe in der Kllintiur. 117 
eine außerordeniche Verſammlung der Mitsledrer ſtatt⸗ 
finden wird. Tareſorduuuun: L Beſprechung der An— 
gelegenheit des „Przeglad ſeſezerskir, 2 Vericht über die 
Riene der Dele ierten nach Warſchau, 3. Verbandelokal, 
1. Aufnahme neuer Mitzlbeder, ß. Anträge — Der 
Vorſtand des Muſitvereins „Caopin“ berujt für 
3NUhr nachmillags im eigenen Lokale eine Haupiver— 
ſammlung der Verem⸗-mitalieder ein. — Hente ſindet 
um 3 Uhr nachmittaus im Voltshauſe in der Przejazd⸗ 
ſtraße 3eine Hauptverſammtung des chriſtliche Ziegel 
ſtreicher und Erdarbeilervervandes ſlati. — DTie, Er— 
fſnung und Einweihung des Lotals des potn ſchen 
Berufsverbandes der Elekirotechniker ſindet un! /28 Uhr 
nachmitzags ſtatt. 

Aus der Umgegend. 
Alexandrow. Feuer in der Umge— 

gend. Auf dem Gule des Herrn Zachert, in 
Hlakielnice, brannte eine Scheuue mit Scrreide im 
Werte von 22635 Martk nieder. Die Scheune 
war mit 6891 Mark verſichert. Man nimmt 
an, daß Brandſfltiftung vorliegt. 

Cetzie Nacrichten. 
Um die Weſtgrenzen Polens. 

Paris, 22. März. (P. A. T.) Der Oberfte 
Rat befaßt ſich heute mit der Feſtſehung der 
Weſtgrenzen Polens, der Heimſendung der Hal— 
lerſchen Truppen nach Tanzig und mit dem Ab— 
bruch der Verhandlungen in Poſen. 

Paris, 22. März. (P. A. T.) Der „Temps“ 
berichtet, daß nach nochmaliger Prüſung der 
Frage betrefſend die Grenzen zwiſchen Polen und 
Preußen die Kommiſſton jegliche Aenderung des 
erſten Beſchluſſes, der einſtimmig unter Teilnahme 
des engliſchen Delegierten geſaßt wurde, für un— 
möglich beirachtet. Die Kommiſſion hielt an die— 
ſem Beſchluß in ſeinem ganzen Umſange feſt und 
empfahl Sir William Tirel, er mochte den Ober⸗ 
ſten Rat einen eingehenden Bericht vorlegen. 
Laut dem Projett der Kommiſſion würde Polen 
25 VPlillionen Einwohner zählen, darunier drei 
Millionen Deutſche, die über das ganze Gebiet 
des polniſchen Siaates zerſtreut ſind. Nur die 
Kreiſe Kewidzyn (Marienwerder) und Szusz 
Moſenberg), auf welche Lioyd George die Auf— 
mertſamkeit lentte, beſitzen eine deuiſche Mehr— 
heit. Ungeachtet deſſen müßten dieſe Gebiete zu 
Polen gehören, weil die Bahnlinie Warſchau— 
Baltikum ſie durchſchneidet. Wenn dieſes Land 
im Beſitze der Preußen bleiben ſollte, ſo hätten 
dieſe die Möglichkeit, den polniſchen Handel an 
der Weichſel zu unterbinden. Uebcigens ioerden 
dieſe Landesſtrecken von einer ſtarken polniſchen 
Minderheit bewohnt, wogegen der bedeutende 
Prozentſatz der Deutſchen ſich größtenteils nur 
aus Sitaatsbeamten ſowie eingewanderter Bevöl⸗ 
kerung zuſammenſetzt. 
Zum polniſch⸗ukrainiſchen Waffenſtillſtand. 

Paris, 22. März. (P. A. T.) Auf die an 
die Polen und die Ukrainer gerichtete Aufforde— 
rung zur ſofoetigen Einſtellung der Kriegsopera⸗ 
tionen iſt bisher noch keine Antwort eingelaufen. 

Aufhebung der Blockade im Mai. 
Votterdam, 22. März. (P. A. T. Funkſpruch 

der Poſener Station.) Lioyd George kehrt am 
3. April nach England zuruck, um Verordnungen 
vorzubereiten, die die vollko nmene Abſchaffung 
der Blockade in den erſten Tagen des Mai be— 
treffen. 

Nur der Rhein... 
Paris, 22. März. CP. A. T.) Im Geſpräch 

mit dem Berichterſtalter des „Matin“ ertklärte 
Marſchall Foch, daß der davongetragene Sieg 
nur der bewuͤnderungswürdigen Tapierkeit der 
Soldaten und nicht der Kriegskunſt der Führer 
zu verdanken ſei. Ihr einziges Verdienſt ſei, 
daß ſie ſogar in den kritiſchen Augenblicken den 
Glauben an den Erfolg nicht verloren -haben. 
Zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes entſchloß 
er ſich, ungeachtet der Gewißheit über die Wider— 
ſtandsloſigkeit der feindlichen Armeen, nur des—⸗ 
halb, um dem Blutvergießen ein Ende 
Ju bereiten und weit die Waffenſullſtands- 
bedingungen den Sieg der franzöſiſchen Waffen 
zur Genuͤge bewieſen. Marichall Foch erklärte 
zum Schluß, daß nur der Rhein in Zukunft 
für Frankreich eme günſtige Verteidigungs— 
Unie biden tönne. Wenn Frankreich dieſe 
Lmie nicht erlangen ſollte, jo wären die ganze 
Anſtrengungen vergebens geweſen. 

Ein Generalkommiſſur 
für Elſaß⸗Lothringen. 

Paris, März. (B. A. T.) Einer Havas- 
meldung zuͤfolge ſt Millerand zum General⸗ 
kommiſſar für Ehſaß:Lothringen ernannt worden. 
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Warum Kaiſer Wilhelm nach Holland ging— 
Aus dem deutſchen Großen Hauptquartier in 

Kolberg erhält das W. T. B. folgende Mitteilung: 
Die öffentliche Meinung hat ſich in letzter 

Zeit wieder vermehrt mit der Frage, warum der 
Kaiſer nach Holland ging, beſchäftigt. Um' fal— 
ſcher Beurteilung vorzubeugen, bemerke ich zur 
Sache kurz folgendes: 

Als am 9. November der Reichskanzler, 
Prinz Max von Baden, die Abdankung 
Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs ohne 
deſſen vorherige Einverſtändniser— 
klärung veröffentlichte, war das deutſche 
Heer nicht geſchlagen, aber ſeine Kräfte ſchwanden 
dahin, während der Feind friſche Maſſen zu 
weiteren Angriffen bereitſtellte. Der Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes ſtand unmittelbar bevor. 
In dieſem Augenblick höchſter militäriſcher Span— 
nung brach in Deutſchlang die Revolution aus. 
Die Aufſtändiſchen bemächtigten ſich im Rücken 
des Heeres der Rheinbrücken, wichtiger Magazine 
und Verkehrspunkte. Dadurch wuͤrde die Zufüh— 
rung von Munition und Verpfle uung geſaͤhrdet, 
während die Beſtände der Truppen nur noch für 
wenige Tage ausreichten. Die Etappen und Er— 
ſatztruppen löſten ſich auf. Auch über die Zu— 
verläſſigkeit des eigentlichen Feldheeres liefen un— 
günſtige Meldungen ein. 

Angeſichts dieſer Lage war eine fried— 
liche Rückkehr des Kaiſers in die Hei— 
matnicht mehr denkbar. Sie konnte nur 
noch an der Spitze treuer Truppen erzwungen 
werden. Der völlige Zuſammenbruch Deutſch— 

ED 

Kinema 
— 

Zum erſten Wal in Lodz! 

— ——— 

lands war dann unvermeidlich; hätte ſich doch 
zum Kampf mit dem zweifellos nachdrängenden 
äußeren Feinde der Bürgerkrieg geſellt. 

Der Kaiſer konnte ſich ferner zur fechtenden 
Truppe begeben, um an deren Spitze in einem 
letzten Angriff den Tod zu ſuchen. Auch 
dadurch wäre der vom Volke heiß erſehnte 
Waffenſtillſtand hinausgeſchoben und das Leben 
vieler Soldaten nutzlos geopfert worden. 

Der Kaiſer konnte endlich außer Landes 
gehen. Er wählte dieſen Weg im Einverſtänd— 
nis mit ſeinen Ratgebern nach unendlich ſchweren 
Seelenkämpfen lediglich in der Hoffnung, dadurch 
dem Vaterlande an treueſten zu dienen, Deuiſch— 
land weitere Verluſte, Not und Elend zu er— 
ſparen, ihm Frieden, Ruhe und Ordnung zurück— A— —— 177— 

— 5 — —*— Zarenrub ⸗er — zugeben. Daß der Kaiſer ſich in dieſem Glau— — —* 123 73124. 00 
ben geirrt hat, iſt nicht die Schuld Seiner 
Majeſtät! von Hindenburg. 

Briefkaſten. 
L. B. Infolge der Rekrutenaushebung werden 

Dumarubel 1000⸗er 

Aronen 

60/Oblig. der Stadt 
Warſchau 1915/16 

62/Obl. d. St. Warſch. 
1917 auf Mt. 100 

50 Obl. der Agrar⸗ 
bank auf Mk. 100 

41/,0/0 Pfandbriefe der 18 
Agrarb. A. und B. 183.75 25 75 

40 Pfandbriefe der 
Agrarb. A. und B. 

820 Pfandbr. der St. 
Warſchau auf Mk. 
3000 und 1000 

41/,0/0 Pfandb. der St. 
Warſchau auf Mk. 

Dumarubel 280-er 

Warſchauer Börſe. 
Warſchau, 22. März. 

1892 -00 25⸗50 
193. 00 28 

258 - 50 

7250 78. 0025 

50.70 77 80 
—85 

184 50 25- 00 

190.75 - 191 - 00 
250 60- 75 

124. 00 - 25 
123. 00 -· 25 50 
75- 124 00- 25 

72 71-70.50 

80.70 780 
8590 

Abends 7 Uhr. 
Erſte Wiederholung! 

22. Mä 21. Mä * März 1. März „Egmont“ 

193.254- 00 194.50 Tragödie in 13 Bildern von Goethe mit der Muſil 
von Beethoven unter Leitung des Mufildirektor Bronislaw 

— — Schulz und Milwirtung zahlreicher Binglue er) des Lodzer 
Symphonie⸗Orcheſters. arẽ 

——— — — Montag, den 2u. März 1919: 
Abends 7 Uhr. Zum letzten Male! 

d Einheitspreiſe: Mt. 3, 2, 1,50, 1.00 u. 30 Pifgs. 

24 3ę6⸗⸗ „Das Friedensfeſt 
Drama in 8 Alten von Gerhart Hauptmann. 

Dieustag, den 25. März 1819 — 
Präciſe 2 Uhr nachm. Zum A9 Male? 

Schülervorſtellung. 

„Fie Reiſe um die Etde in 4h Jugen“ 
Großes Ausſtattungeſtück in 14 Bildern mit Tanz und Geſang 

nach Jules Verne, von Walter Waſſermann 

Abends 7 Uhr. Zubiläum der 50 Aufführung? 
Benefiz zu Ehren des techniſchen VPerſonals, 

zum letzten Wale! 
gegenwärtig Freiwillige nicht angenommen. Wenn Se— 
in die Maͤrmne eintreten wollen, ſo müfſen Sie ſich 
direkt an die Verwaltung des Kriegshafens Modlin 
(Eort woejenny v Modlinie) wenden. Es ift aber fraglich, 
ob Sie aͤngenommen werden, da bereiis eine ſehr große 
Anzahl von Anmeldungen vorliegt. 

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: 
Hans Krieſe, Lodz. 

Druck: „Lodzer Freie Preſſe“, Petrikauer Straße 86. 

Nut noch die lehten ? Tuge! 

oder (Die armen Reichen) 
Drama in 6 Alten nach dem Roman von Maurice FJokay. 

Sonntag, den 
Nachmittags 3 Ahr. 

Einheitsepreiſe: Mk. 3,2,1 

Zum erſten Wal in Lodz! 
Gelangt ausſchließlich in unſerem Kinotheater zur Demonſtrierung das unvergleichliche Filmwert 

Die Direktion. 

Deo Mrektion: Thalia-Theater Vo ſermann 
97 3. MWärz 1919 

„Heimat“ 
Schauſpiel in 4 Alten von Hermann Sudermann. 
Mogda — Adele Hartwig-Waſſermann. 

Keller — Direltor Walter 

— — 

— 
— 3 

— II—— 

Vel Ulſ. 
Hiermit der geſchäßten Kundſchaft zur 

Kenntnis, daß die Angeſiellten des Friſeur— 
Geſchäfts im Gebäude des Grand-Hotels 
ihre Arbeit wieder aufgenommen haben und 
hoffe auf weiteres Entgegenkommen. 

Hochachtungsvoll 

ch 

— — 

Bekanntmachung. 
Hiermit beehren wir uns die 

—VXVD 

Petrikauerſtraße 62 die 

J. Füdle unſerez Engtos-Lagels chemiſcher 
Ezeuguiſſe und Miuerdl-Oel 

erüffnet baben. Hochah�tungsvoll 

D. Mysilbörski & Co, 

geſch. Kundſchaft in 
Enntnis zu ſetzen, daß wir am 1. März l. J. an der 

Bemerkung: Billigſte Quelle von Waſſerglas. 

& 

α 88 

S S 
v 

⸗calt· hecluurunt * 
⸗ 66 2 Aotel „Fooyn 

Vreltpunkt der loczer cerellzcutte 
Anerkannt vorzũgl. Mittage 
2 Abendbrot à ia carte 3 2 — —— 7* 2 2 

—F 3 Erſtklaſſige, gut abgelagerte Weine. 2 
3 · in reichhaltiger Auswahl·⸗· 

Allabendlich — 

32Runſtler ·Ronszert. 
2 Um regen Zuſpruch bittet ⸗ 
2 Oswald Rohnke. * 

e * —E 280 

* * * —V 1 

Füthetet und chem. Veißwäſcherei 
Sredniaſtr. 5, Filiale Zielonaſtru2, 

färbt und reinigt chemiſch Garderoben aller Art zu 
annehmbaren Preiſen. — Beſte Ausführung. 

1) ſteife Wäſche wird mit Reißſtärke 
(riedensware) geplättet. 

2) Gardinen werden auf Rahmen wie 
neun gewaſchen. 950 

—A 

Bemerkung . 

men wie neu gewaſchen. 

Gardiue werden auf Rah⸗ 

Es werden in Herren⸗, Damen—⸗ 
Militärtleidungeſtücken und ſämt⸗ 
lichen Waren Lücher aller Art K Un ſt ⸗ 

* meeute h verwebi. 
Web 8 re. Petrikauer —2 117, 

2. Eingang. 878 

—o—— 

Café „SAVOV“ 
Billard-Saal in der ersten Etage. 0 12 Billards. 

— 

4 ce 

Dr. R.Voissmam 
Zunere Kraukheiten, Speeial.: 

Nagen⸗ und Darmrantheiten. 
Petrikauer Straße 18 

(Wschodunia 41). 8 
Empf. v. O— 0 u. v. 326 ubr 

Dr. Lucwig Falb 
Spezralarzt fur Haut⸗ 
und Geſchlechtskranke, 

empf. v. 10 12u. 527 Uhr nachm 

Mawrot⸗Etraße J. 

Erſte Wiederholung! 
50, 1. 00 u. 60 Pfg. 

Waſſermann. 

‚ie Reife um dit Erde in 49 Tagen 
—— —533— * * * — — 

Großes Ausſtattungsſtück mit Tanz und Geſang in 14 Bildern 
nach Jules Verne, von Walter Wafſermanu 

In Vorbereitung: 

„Das Joſtament des N. Fogg“ 
736 

Zu beachten: Galletie, Amphie und 2 Parkett ⸗Plätze 
Reiſe um die Erde L. Teil) 

werden nur vorm. von 11812 verkauft, dann alle anderen. 
Für Dienstag beginnt der Vorverkauf bereits am Sonntag. 

— r 
—F — 3 — 

Wiener 
Zahnarztliche Clinik, haurotstr. 4 

Zahnziehen, Nervenziehen Zähne⸗ 
bohren durch Anwendung von allemeueſte Mit⸗ 
teln, garantiert ganz ohne Schmereen 

—F — zu ſehr 6* Aigen �R— — 
VB an-⸗,Goldkron ünſtlich ä Vorzelle „Goldkronen und künſtliche 8äbha 

nach den neues den Systemen. 27 

Petrikauer Strasse 86 
empfängt Zahnkranke v. 928 Uhr. 

Schmerzloſe Behandlung. 

Il 
Paul Kühn, Karola— 

3 — —z * Lehrumtal r prutt ßamelbln 
Volniſche und deutſche 

— — — ſſſ Dopp. Vuchführung: Stenographie, ſ Korreſpoundenz, 
Fabritbetrieb, Maſchinen⸗ Saudelsrechnen, 
Voantbetrieb, ſchreiben. Schonſchrie. 

— Volniſch, Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch. — 

Junger Mann de Dame mit Stenographie, Maſchinenſchreiben, polniſcher und deutſcher 
Sprache gut vertraut wird von kleinerer Maſchinenfabrit für ſtunden⸗ 
weiſe Beſchäftigung geſucht. Offerten ebeten uner „8. D. 100⸗ 
an die Exped. dſs. Blattes. 940 

DBpezielarzt 
D. C. Prybulski. 

Zawadzkan Schelblers· Neubau). 
naut· und veneriſcne rankhenen 
und Mãnnerlduwãane. 
Sprechſtund. v. ⸗2ub. 4 Uhr. 

Damen v. 546 Uhr. — 

Zahn⸗ 
Arzt —— Lew 

angiähriger Aſſiſtent der Lodzer 
Zentral⸗Kahntlinith, ꝛro 

Ziegelſtraße 36 (Ecke Petrikauer 
upfãngt tãg. v. I0 u. v. 7 na⸗ 

an Son u. Feiertagen d. 10 2 vorm 

Zahn⸗Arzt 

BERTA AB 
Petrikauer Straße 85 

empfängt von 1021 und v. 3-7 
außer Sonn⸗ und Feiertagen. 

876 

Dr. S. Kantor 
Spezialarzt 

fur hHaut· u. veneriſche Rranthe ſten 
Vetrikauer Straße Nr. 144 

Ecke der Ebangel iſchen Straße 

Behandlung mit Röntgenſtrahlen u. 
Quarzlicht (Soarausfa M. Elettri⸗ 
ſation u. Maſſage (Männer⸗ 
ſchwäche). Krantenempſang von 
9⸗2 u. v 6⸗B. j. Damen v. 66. 

NRe Zuhnũtzte 
ad g2acliewioz Ad. & L. 
haben ihre Tätigkeit wieder auf⸗ 
genommen. 
Petuilauer bttaße 164 (eig. Haus. 

Sprechſtunden von ꝰ Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 216 

— 
kauer Straße Nr. 80. 

Polnische Landes-LotterieR. G. O. 
Mit Gegenwärtigem mache ich bekannt, daß die 

Lose der III. HVasse der RG. O. in Varschau 
eingetroffen und bei den Kollekteuren einzutauſchen ſind. 

Ich bemerke, daß der Kollekteur zum Eintauſch der Billetts nur bis zum 2. April verpflichtet iſt. 
Nach obigem Termin hat der Kollekteur das Recht, die Loſe anderweitig zu verkaufen. 

Der Vertreter der Lotterie B. 6. O. für Lodz: Antoni ODobrucki, Lodz⸗ Petr i⸗ 
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Ordnen 
rückſtändiger Bücher, Neu— 
einrichtungen, regelmäßige 
WeiterführungderGeſchäfts— 
bücher, Bilanz-Abſchluß — 
übernimmt 944 

Bruno Bucehholtz, 
Przejazd Straße 20, II. 

Unterricht 
im Gituttenſpielen 

geſucht. Off. unter »O H37.“ an 
die Erped. dis. Bl. erbeten. 942 

Briefmarken! 
mit Aufdruck General-Gouvern. 
Worſchau, werden gekauft. 

ROH- untdd DRAHT- GLAS —8 
**für Dach-⸗Verglaſungen uſw. 

T. H Baum geaen un Zauglas, A N 3 UT, — Puſta-Straße 11. 

—2—— 

* 2 

Verſtärktes Orcheſter!“ 

—VV————— 
lühlumhen4 
ſowie ſämtliche elektrotecht 
niſche Artikei. Annann⸗ von 
Umarbeitung von Ga⸗etampen 
auf elektriſche und umethrt 
Schmalewiez, Lampen Geſchafl 

Poludniowa⸗Straße Nr. 8 

——,————�—�—�,—, ——— 
Gänzlicher Ausvertauf verſchiebener 

— 22 

Seife! 
Beſte Schmierſeife 4 Mk. 50 Bfa, 
das Pfd. nur bei Borzykowslci 
Konſtantiner Str. 1d, (From 
laden). 954 

heute oder morgen nachmittag bis 
.5 Uhr in meiner Wohnung . 
Mache es möglich, zu kommen. 
955 

Berſchiedene Sorten 

Laub⸗ und 
Nadelbäume 

Iu verlaufen. Dorf Andrzejew 
Sem. Nowoſolna bei 
943 Friedrich Slas. 

Kaufe einen gut erhaltenen, 
großen 

Orientaliſchen 

Teppich. 
Angebote unter: „Farahan* an 

die Exped. dſs. Bl. erbeten. 948 

* 

Geſucht für ſofort oder 
Wohnung beſtehend aus 

mit allen Bequemlichteiten. 
Exped. dſs. Blattes. 

F Dlugaſtraße 103, W. 11. 

——— —æœ 

auch vom Juni —Juli eine 

VVVV—— 
Off. unter „A. 8.“ an die 

— 
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Beiblaft 
— rcheſter! J (0 tzer Freie Sonntag 

den 23. Mäürz 1919 
— 

Polniſche ſolonnen im Auslande 
und das Deutſchſum in Polen. 

Das Deutſchtum in Polen wird von einigen 
vom kraſſen Chaupinismus durchtränkten Volks— 
88 als ein ee Beulenge eſchwür ange⸗ 
ehen, das aus dem Mark des 5* hen Volks⸗ 
tums d werden müſſe, ungeachtet 
deſſen, daß dieſe Operation — und Blut⸗ 

J verluſt —* ſich ziehen würde. Seit einem Jahr⸗ 
hundert um die eigene politiſche und aft⸗ 
Uche Freiheit kämpfend, ſind gewiſſe Polen in 
bezug auf die deutſche Koloniſation hart He un⸗ 
wlerant geworden. Geſellſchaftlicher Boykott, 
Verleumdung und Haß, das lind traurige Er—⸗ 

Aſcheinungen, unter welchen das geſchwächte, im 
Waggreſſiven Polentum langſam ode 

Deutſchtum zu leiden hat. Mit der größten Ver— 
achtung begegnet der ne Chauviniſt dem 
beſcheidenen Deutſchen, der nichts weiter wünſe 
als daß man ſein ruhiges Arbeitsdaſein nicht 
ſtöre und ihm ſeine Kirche und Schule nicht —* 

taſte. Ein ganzes Jahrhund er die Polen 
gg“ unermüdlich mit wirtlich bewunderungswürdigem 

Opfer um Glauben und re Werden 
32die Polen jetzt, nachdem ſie ſelanig geworden 

—— ſind, dieſe eementaren erereee ihren 
Sonmeg. bürgern o ohne Ur iterſchied der Abſtammung und 

Konfeſſſon in vollem Maße gewahrendꝰ 
Man wird vielleicht einwenden, daß das Recht 

auf Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung in 
Kirche und Schule, Freiheit des Gewiſſens, der 
Preſſe, des Wortes, der Verſammlung und der 
Ver reinigung nur ein ſtaatenbildendes, zahlreiches 

Autochthonenvolk beſizen dürfe, nicht aber eine 
fremdftammige Voltonderhen von über einer 
halben Million, die keinen Anſpruch auf Se lbſt⸗ 

erheben dürfe, und die die Sitten, 
den Glauben und die Sprache der Vorſahren 
aufgeben und aſſimiliert werden müſſe. Wenn 
aber dieſe Forderung gerecht wäre, die Deutſchen 
An Polen keinerlei Burgerrechte genießen und nur 

unter der Bedingung friedlich h leben dürften, wenn 
ſie Hhre Abſtammung, ihre völkiſche Eigenart und 

Muſil 4 — 

es Se 

2n —* 

31 
Mmuẽ 

ini geiſtige Individualität verleugneten und ver— 
aßemn, dann durſften auch die Polen nirgends 

— vDeiter wohnen, als in den Gebieten, die das 
3 ethnographiſche Polen bilden. Und doch be— 

tzt neben den Deutſchen kein anderes Kulturvolk 
der Welt eine ſo große Anzahl von kleinen, zer⸗ 

ſtreuten Kolonien, wie die Polen. 

Wenden wir unſere Blicke dem Oſten und 
Süden zu, ſo begegnen wir Jahrhunderte alte 
polniſche Kolonien in Oſtpreußen, im Balten— 

lande, in Litauen, Weißrußland bis Witebsk und 
4 —— hin, und in Wolhynien und der Ukraine 

Mohilew und Czernigow. Die Poloniſierung 
— 7 Sediete ent ſpricht ganz genau einem ähn— 

J lichen Prozeſſe, der in der Geſchichte als der Drang 
* der Germanen nach dem Oſten 8 iſt. Wäh⸗ 
— erend viele polniſche Geſchichtsſchreiber die ger⸗ 

maniſche Exrpanſion als ein Verbrechen brand⸗ 
Mme marken, wird der Drang der Polen nach dem 

preußiſchen durchgus nicht ſlaviſchſen Weſten, 

— — 

d 
22 — — 

—— 

eutſcher dem litauiſchen Norden, dem weißruſſiſchen Iften 
ſtunden und ukrainiſchen Süden entweder — verſchwiegen 
d. 7 oder als eine große Kulturtat und politiſche 

Tugend gewertet. 
Nicht nur die dDeutſchen waren im Laufe der 

Jahrhunderte und in neuerer Zeit infolge poli— 
tiſcher und religiöſer Wirren gezwungen, ihr 
Vaterland zu verlaſſen, oder, den Einladungen 
herrſchender Perſonen und des Adels Folge 
leiſtend, als Sandwerker, Kaufleute und Bauern 

wandern. Das taten früher und tun noch heute 
die Polen. Nach den unglücklichen Kriegen gegen 
Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts, 
die den Zuſammenbruch der politiſchen SEelb— 
ſttändigkeit Polens zur Folge hatten, vor allen 

n geſcheiterten Aufſtänden Dingen nach den lehzte 
wanderten viele Magnaten, zahlreiche Familien 

rger und leibeigener der Schlacht — polniſcher 
Bauern nach Frankreich, Italien, England, 
Amerika und der Schweiz aus. Nach der Ein— 
nahme Warſchaus im Jahre 1832 un die Ruſſen 
verließen über 20 tauſend polniſche Soldaten ihre 
Heimat. Im fernen Weſten beſchloſſen ſie eine 
neue ſolche zu ſuchen. Sie wanderten alle über 
Preußen * Deutſchland. Wie man ſie hier auf⸗ 
nahm, mög e folgendes Bild zeigen: — 

Am 8. Januar des Jahres 1832, an einem 
ſonnigen Wintertage trafen die erſten Flüchtlinge 
in Leipzig ein. Die Einwohner Leipzigs und der 
benachbarten Ortſchaften gingen den Unglücklichen 
ſtundenweit entgegen, um ſie freundſchaftlich zu 
empfangen. Der Weg nach * ipzig war mit einem 
langen Zuge polnſcher Ichtlingen bedeckt, die 
ſich mit den Bürgern, 7* n und Studenten ver⸗ 
miſchten. Man rief ihnen Worte des Troſtes und 
des innigen Mitleids zu und gab ſich Mühe, durch 
Wohltun die bittere! Not t der Unglücklichen zu mil⸗ 
dern. Anerkennung und Dan —*— ſtrahlte aus 
den Geſichtern der F * r, hier und da man 
Tränen in ihren Augen. Es bildete ſich ein 
Polen⸗Komitee“, d ſich zur Aufgabe ſteute, den 
Ankommenden Quartiere und Verpflegung zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Gaſtf freundſchaft der ege ging ſo 
weit, daß die Fre nge nicht einmal in den 
Aſylen Unterkunft zu ſu Hen brauchten, weil alle 
von den Bürgern aufgenommen und verpflegt 
wurden. Namentlich die Studenten erwieſen 
ihnen ſehr viel Teilnahme und Freundſchaft. Sie 
gaben ſich gegenſeitig Geſchente zum Andenken, 
umarmten und küßten einander. Man ſuchte die 

der Polen auf, erwies ihnen das 
größte Entgegenkommen und veranſtaltete zu 
b Theatervorſt ellungen. en Ehren Konzerte und The 

Dieſes v wiederholte ſich Tag für Tag im Laufe 
einiger Wochen. Ebenſo rührend waren die 
Szenen des Abſchiedes mit den Davonziehenden. 
Unter den Männern, die damals die Inſurgenten 
in Leipzig empfingen, befand ſich auch der ſpäter 
ſo berühmt gewordene Tondichter Richard Wagner. 
Zum Andenken an dieſe Begebenheit dichtete 
Wagner die Ouverture „Polonia“, die zuerſt im 
Jahre 1836 in Köonigsberg geſpielt wurde. 
Aienſtl. Ryszard Wagnera Polska, Warsz. 1907. 
S. 3). 
Auch in der deutſche nPoeſie finden die 

tragiſchen Ereigniſſe dieſes Zeitabſchnittes in 
Polen großen Anklang. In warmen Ausdrücken 
ſpricht von dem Führer der heldenmütigen Er— 
hebung Volens im Jahre 1794 Tade usz 
Kosciuszko — der deutſche Dichter Seume, der 
als Leutenant in ruſſiſchen Dienſten alle Greuel 
der Warſchauer Straenhlat und die polniſche 
Gefangenſchaft durchmachen mußte. Es iſt be— 
kannt, daß ſich an die polniſchen Aufſtände des 
19. Jahrhunderts eine ungeheure Literatur ſchloß. 
Die „Polenlyrik“ iſt ein Schlagwort in der deut— 
ſchen Literaturgeſchichte und erreichte in den 
Schöpfungen Platens, Lenans, Hebbels, Gaudys 
und Freiligraths ihren Söhepunkt. Kosciusgzko 
iſt neben Napoleon der geſeierteſte Held, deſſen 
Vaterlandsliebe, Heroismus und antike Bürger— 
tugenden bewundert werden. Holteis, „Tapferer 
Lagienka“, ein deutſches Volkslied aus jener Zeit, 
überſchritt die deutſche Sprachgrenze im Oiten 
und erhicit ſich in Polen bis zum heutigen Tag 
als polniſches Nationallied. Was für den deut⸗ 
—* Napoleonkultus Heines „Grenadiere“, die 488 n * * in — — 

—DD— 58 der ſenenl⸗ Sekretãr. 
—II Von Henri Duvernois. 

5 Firmin Abdon knöpfte ſeinen dünnen Ueber— 
— zieher zu, reinigte mit einem alten Handſchuh 

ſeine ſtaubigen Stiefel, glättete den etwas borſtigen 
3 Zhylinder, zwirbelte ſeinen dürſtigen Schnurrbart 
— empor, lächelte, um ſein bleiches, verfrorenes Ge— 

— lſccht ewas präſentabler Azhellen, und drückte 
dann ſchüchtern auf die Flurklingel der vornehmen 

Wohnung, ſich gleichſam im vorr chhinein ob ſeiner 
Kühnheit un huͤdend 

8 wartete eine geraume Weile. „Eigentlich 
ein Glück,“ dachte F „daß mich der Concierge 
herauf ließ!“ Aber in dem elben Augenblick ſcholl 
die grobe Simme des Cerberus: „He! Mann! 
Konnten Sie nicht die Dienertreppe benützen?“ 
Eine Blutwelle ſchoß in das Geſicht Firmins, 
Lizenziaten der Pariſer Univerſität. „Mit wem 
glauben Sie denn zu ſprechen?“ Aber der andere 

ſchimpfte ſort: „Vor zehn Uhr vormittags darf 
kein Beſucher die Haupttreppe benützen! Sicher—⸗ 
üuch irgendein Bettler!“ 

Nach einer langen Weile erſchien endlich eine 
niedliche Zofe, ſich dabel eiligſt die weiße Schürze 
umbindend. * 
chbin Slenodaltylograph⸗ hierher als Se— 
kretir empfohlen,“ ſtotterte Firmin. 

„Gut! Bitte hier einſtwailen zu warten.“ 
W lch niedliches Boudoir! Firmin beſah ſich 

die Einrichtung, dann zog er einen Brief aus der 
Taſche und las zum hundertſten Male: „Lieber 

ſtelle Dich doch in der Rue Ribera Nr. 79 
r, Braſimante benötigt einen Stenographen und 
ſnenſchreiber, der außerdem das Leſen der 
ektur zu beſorgen hätte. Viel Glück auf den 

—r ———— 

höchſte Verklärung durch die Volkstümlichkeit 
wird, das iſt für die Kosciuszko— Dichtung und zu⸗ 
gleich für die ganze Polenliteratur Holteis „Denkſt 
du daran, mein tapferer Lagienké 

Wie Leipzig und ee de 
Tauſende der Flüchtlinge durt e 
kunft ſuchten, ſo durchr ne wiederholt 
ciuszko wie vor ſo auch nach 1794 Deutſchland. 
In Sachſen, dem traditionellen teigequartier 
der Polen, nahm er längeren Aufenthalt. Zwei 
FJahre vor ſeinem Tode betrat der Seld auch 
Oeſterreich und Wien und den letzten ſonnigen 
Abſchnit tt ſeiner illigen Verbannung verlebte 
er in der uſhen Schweiz im Schloſſe einer deut⸗ 
ſchen Familie. 

Neben den Helden aus der Zeit der polniſchen 
Aufſtände finden wir ſo ma gchen anderen berühm— 
ten Polen im Auslande. Ich nenne den hervor—⸗ 
ragenden Romanſchriſtſte eller Ignacy Kra⸗ 
ſzewſtind der nach der Flucht aus Polen ſeinen 
Wohnſitz in Dresden, dann in S Remo und 
Genf nahm, wo er herſchied. Brüſſel verfaßte 
ſeine großen Werke und ſtarb der berühmte pol⸗ 
niſche Geſchichtsſchreiber Joachim Lelewel. Der 
gefeierte polniſche Dichter Adam M ickiewicz 
führte auch ein Wanderleben, wohnte in Paris 
und ſtarb in Stambul. 

In der Schweißz befindet ſich ein deltſames 
polniſchen Emigrantentums. Es iſt 

iſche i eum zu * pperswyl am Züri⸗ 
das Grafen Wladyslaw Broel⸗ 
Jahre gegründet worden it. Es 

ätze, die 

von dem Polriatismus der in ganz W ſte uropa 
zerſtreuten Polen beredtes Zeugnis geben, Re— 
ben er Emigranten, deren Andenken jedem 
polniſcher Voſrioten heitig iſt, wie Kosciuszko, 

— Lelewel, Kraszewski, Kopernikus. 
Es hat ſich zu einem der merkwürdigſten Muſeen 
der Welt entwickelt, deſſen Bibliokhek alle Schrift⸗ 
tücke, Akten, Sonee, Briefe berühmter Polen 
* Dru die ſich auf die polniſche Emigration 
und Geſchichte Polens beziehen, beſitzt. Das Muſeum 
ſoll nicht nur die tkeuren Erinnerungsgegenſtände 
retten und ſammeln, ſondern auch die Schiff⸗ 
brüchigen vom Untergange im Meere des fremden 
Volkstums b zewuhre n und die Zerſtreuten um das 
Muſeum als ein Nationalheiligtum ſammeln und 
ſtets daran mahnen, daß ſie Söhne eines großen 
Volkes ſind. 

Städte die 
und Unter⸗ 
auch Kos⸗ 

e7 n 
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Aus der Zeit der mißlungenen Wiederher— 
ſtellungsverſuche des polniſchen Königreichs 
ſtammt eine ——— Bauernkolonie, Adam-— 
pol, die in einem maleriſchen von HSügeln um— 
debenen Tale — Konſtantinopel liegt. Sie 
wurde vom Fürſten Adam Czartoryski im Jahre 
1835 angelegt. Zur Zeit des Krimkrieges zöhlte 
die 40 Bauernhöfe und beſaß ungefähr 
zweitauſend Morgen Land, hat ſich aber ſeit jener 
Zeit bedeutend vergrößert. Die lilluſtrierte 
Wochenſchrift „Tygodnik JIluſtrowany“, 10918, 
Nr. 39, bringt einen ausführlichen, reich illuſtrier— 
ten Aufſatz über dieſe —— ponnfhe Kolonie 
und gibt der ſtolzen Freude Ausdruck, daß die 
Siedelung ſich wirtſchaftlich entwickelt und einer 
ſicheren Zukunft entgegengehe. Die Koloniſten 
halten treu an althergebrachten Sitten und Tradi—⸗ 
tionen feſt und pflegen liebevol inmitten der 
türkiſchen Umgebung ihre angeſtammte Mutter— 
ſprache und ihren Glauben. Die Kolonie beſitzt 
ihre e wn Schule bſt einer Bibliothek, eine 
ſchöne Kapelle, in —— gehalten wer⸗ 
den, einen Konfumrberein mit einem Genoſſen⸗ 
ſchaftsladen, Shenke und Kaffeehaus. Es be⸗ 
de der Plan, im Mickiewicz-⸗Hauſe in Konſtan⸗ 
tinopel eine polniſ de Schule, Bücherei und Leſe⸗ 
halle . * am Sporus rerde n zu — — * 

gründen, die den Zweck verfolgt, die Polen geiſtig 
zu bdienen und von den Gefahren der Entnati 
—* ſierung zu bewahren. 

Sehr zahlreiche Bauernſiedlung en beſitzt — 
der Staat Parana in Braſttien. Nach 
Ludwig⸗Wladetk, der dieſe Kolonien im Jahre 
1908 be reiſte und eine genaue Beſchreibung der⸗ 
ſelben veröffentlichte, (Polach w Paranie, 
Warsz. 1910, wydawn. Kſiegarni Polskiej) 
zählen dieſe Kolonien 70000 Einwohner und 
650 000 Morgen Land. Die Koloniſation datiert 
ſeit der 2. e des 19. Jahrhunderts. Die 
Einwanderer ſtammen aus allen Gebieten des 
eee Ihe Polens; aus Shleſien, Galizien, 
Pre hen und Ruſſiſch-Polen. Da ihnen vonſeiten 
der — Reglermng allerhand materielle 
und geiſtige Hilfe zuteil wird, entwickeln ſie ſich 
in wirtſchaftlicher enne ſehr gut. Die meiſten 
dieſer ſtark Kolonien beſitzen eigene 
zum Teil ſehr ſchöne und große hölzerne oder ge⸗ 
mauerte Kirchen und Kapellen, Schulgebäude, Ge⸗ 

nebſt Bibliotheken, Senoffen ha— 
läden, B hhandlungen und Ackerma aſchinen hand⸗ 
lunger — en 14 Gemeinden und Kuratorien 
wirken 18 polniſche Geiſtliche, von denen auch die 
weiter entlegenen Dorfgemeinden regelmäßig be— 
dient werden, ähnlich wie das bei uns mit den 
Filialgemeinden geſchieht. Volksſchulen zählen 
die Kolonten über 49. In letzter Zeit entſtand 
ein Pemiſcer Volksſchulverein für Braſilien, der 
ein eigenes Organ „Polak w Brazylji“ beſitzt. 
Der galiziſche „Wydziakl Krajowy“ entſendet 
Volksſchullehrer nach Parana, die zur Hälfte vom 
galiziſchen Staate beſoldet werden und penſions⸗ 
berechtigt ſnd. Außer der genannten Zeitung ere 
ſcheinen hier noch folgende polniſche Zeitungen: 
„Gazeta Polsta Polak! und „Narod“. Alle 
dieſe Kolonien ſind bis auf die Gegenwart po 
n iſſch geblieben. Die polniſche Kultur äußert 
ſich in Sprache, Kultus, Tracht, Sitten und Ge— 
bräuchen, im kirchlichen und profanen Bauſtil, in 
der Art der Bodenbearbeitung, der Form de 
Wagen und des Pferdegeſchirrs. Das Volk hängt 
mit bewunderungswürdiger Treue an den alt— 
hergebrachten Sitten, Bekenntnis und Sprache. 
Auch in Zukunft droht dieſen polniſchen Koloniſten 
keine Gefahr, ihr Volkstum zu verlieren, was von 
dem Verfaſſer der polniſchen Parana⸗Mono— 
graphie mit Stolz und e Irn her⸗ 
vorgehoben wird. 

Auch in anderen Staaten Braſiliens, in Agen 
tinien und Nord-Amerika befinden ſich polniſche 
Kolonien, deren Einwohner die Zahl von vier 
Millisnen erreicht. An dieſe Ausgewanderten 
ſind „ſich ihrer Herkunft und Nationalität voll⸗ 
kommen bewußt und ſtehen in ſtandiger geiſtiger 
Fühlung mit der Metropole.“ Das beweiſen 
unter anderem auch die polniſchen Kosciuszko— 
Regimenter, die in Amerika aufgeſtellt worden 
ſind und an der Weſtfront gegen Deutſchlend 
kämpften. 

Als Paderewſti, der wãhrend des guoſen 
Krieges in Amerika weilte, am 1. Januar 1910 
in Warſchau eintraf, ſagte er unter anderem i 
ſeiner Anſprachhe an die auf dem Bahnhof Ver— 
ſammelten: „Vier Jahre lang arbeitete ich unter 
vier Millionen Polen, die Glück und Unglück über 
den Ozean hinausgetrieben hat. Von ihm, 
eben dieſem Volke, kam der erſte Groſchen für die 
Opfer des Krieges, es hat zu allererſt gerufen: 
ich will ein einiges Polen mit Zutritt zum Meere 
und Danzig. Gerade aus ihm entſtand die erſte 
polniſche Armee. Von dieſen dem Vaterla 
treuen vier Millionen Polen“ bringe ich Grüße 
und Glückwünſche. Von den Meinen komme i 

—— Es war ein ehemaliger Schulkollege, der 
ſich dergeſtalt Firmins erinnert hatte. Aber dieſer 
hegte nicht viel Hoffnung. „Mein Aeußeres iſt 
nicht ſehr einnehmend,“ dachte er traurig. „Und 
zu allem Unglück habe ich noch meinen linken 
Handſchuh verloren! Mounſieur Braſimante wird 
mir froſtig mitteilen, daß er bereits anderweitig 
verſehen iſt, und mein Dejeuner wird wiederum 
eines dieſer Roſinenbrötchen zu zwei Sous ſein, 
die von mildherzigen Bäckern durch Beimengung 
etlicher Kieſelſteine gehaltvoller gemacht werden.“ 

Er war an dieſer Stelle ſeines Monologs 
angelangt, als die Zoſe zurückkam. Er ne ihr 
durch zwei Salons, deren Luxus ihn prahleriſch 
und nichtig däuchte, und ſah ſich ſchließich in 
einem netten Schlafzimmer, in deſſen Marmor— 
kamin ein luſtiges Holzfeuer praſſelte. Im Bette 
ſaß eine junge Dame, in einem mehr als farbigen 
Nachtkoſtüm, die einen Berg von Zeitungen vor 
ſich aufgetürmt hatte. 

„O, mem Gott!“ ſchrie die Unbekannte auf, 
dabei die Beudecke ſchamhaft zu ihrem Kinn 
emporziehend. 

Firmim hielt ſeinen fuchſigen Zylinder vor de 
Augen. 

„Aber es war ein weiblicher Stenodaktylo⸗ 
graph, den ich verlangte!“ 

„Tauſendmal Verzeihung!“ ſtammelte Fir— 
min. „Ich dachte, mich bei einem Monſieur vor— 
zuſtellen ...* 

Ach bin Madame Braſimante ... Edwige 
Braſimante ... Sie kennen doch den Namen? 
Die Verfaſſerin von „Schra Hyſtadt“. 

„Vielleicht * Sie mich dennoch —— 
Mabame? Ich bin Sizenziat 

„Ohne Zweifel! Aber eine Dame wäre in 
dieſem Falle ſchicklicher.“ 

t Fanm e 

daß ich wahrlich als Mann zicht 
Schicken Sie mich ne 

—— 

bin ſo arm, 
in Betracht komme! 
fort!“ 

Edwige zog ein Kamiſol aus roter Seide an, 
ſtrich ihr Haar zurück und bot dem ——— 
einen Stuhl an. Nach zehn Minuten plauderten 
ſie wie ein Paar aller Freunde. Um elf Uhr 
war Firmin vor einem kleinen Schreibtiſch inſtal⸗ 
liert, um ſofort ſein Tagewert zu beginnen. 
Zwe hundertfünfzig Franken monatlich! Er glaubte, 
ein Feenmärchen zu träumen .. Die Fee, mit 
einer Art von Toga bekleidet, die ihre vollen, 
weißen Arme frei ließ, promenierte im Zimmer 9 
auf und ab. 

Ich diktiere“, erllärte ſie, „weil ich zum 
Schreiben zu nervös bin, und dam auch, weil 
ich trotz einer ſehr reellen Kultur mit der Ortho— 
graphie etwas auf dem Kriegsfuß ſtehe. Ich 
diktiere deshalb' auch meine Privatkorreſpon— 
denz ..unnstig zu ſagen, daß ich auf Ihre 
abſolute Diskretion rechne ...“ 

Und ſie begann: 
ODerrn Lucien Silly-⸗Breteuſe, 

100, Avenue Marceau, Paris. 
Mein Einziger, mein Alles Geiſtrich), ich bin 

zu dieſer Minute noch in jenem unklaren Seelen⸗ 
zuſtand, wo mein Weſen zwiſchen den Halluzing⸗ 
tionen der Nacht und der lächelnden Realität 
des Morgens flutet (Schlußpunkt). Ich gehöre 
dir an, mit all meiner Glut (drei Gedanken— 
ſtriche) — — — Du biſt der Frühling dieſes 
Wintertages — Firmin ſhrien mit klopfendem Herzen nach, 
feuerrot im Geſicht. Edwige erklärte ihm, — 
niſch, unbeweglich: 

„Achten Sie vor allem gut auf die Satz⸗ 

—— In einem πι ef 
das Abbild meiner Herzſchläge 5 

So ging der ee dahin. Als ſich 
Firmin verabſchiedet ſah, fragte ihn Edwige: 

Benötigen Sie einen Voſchßze 
Keineswegs,“ log Firmin mit einer wüur⸗ 

digen Geſte. 
Auf der Straße ſchwankte er wie ein Be⸗ 

rauſchter dahin. 200 Franken! Welches Glück 
Und er beltachtele mit einem kollegialen Wohl⸗ 
wollen all die eleganten Herren, die im Auto an 
ihm vorbeiſauſten. Edwige war ſchoön, majeſtaͤtiſch 
göttlich. Firmin dachte an ſie wie an eine neus 

ſadame de Warens, deren Küſſe die Wür, 
eines zarten Vorwuſe hätten, und der Vorwur 
die ſanfte Wärme eines Kuſſes. Er war noch 
nicht hundert Schritte von der Avenue Marceau 
entfernt, als er ſich ſchon eingeſtand, daß er Ed 
wige wahnſinnig liebe, und er blieb vor allen 
Aue age ſpiegeln ſtehen, um jedesmal zu konſt 
tieren: „Wenn nur meine Naſe nicht ſo rotge 
froren wäxe! Aber im übrigen bin ich charmant 

Doch nach einer Woche wurde Firminſk 
Er Ißte das Bett huůten und entſchuldigte ſie 
bei Edwige durch eine verzweifelte Depeſch 
aber gegen drei Ühr nachmittags hatte er diß 
göttliche Ueberraſchung, Madame Braſimante ſei 
aͤrmliche Manſarde betreten zu ſehen, in einer 
koſtbaren Pelz gehüllt, ein Hermelinbarett m 
künſtlichen Veilchen dem Schwarzhaar. 

DdJawohl, ich bin es wirkllich ich wi 
mich nach Befinden Nundigen und bringe 
Ihnen hier einen engliſchen Aufguß, der Sie bal J 
wieder herſtellen wird .. Sprechen Sie nich 
rühren Sie ſich nicht, und por allem keinen Dan 

Sie ſind mir unentbehrlich geworden, 
3 iſt mir unmöglich, ohne Sie zu arbeiten 

iſt die Punktation 
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Im tiefen Rußland und Sibirien wohnt über 
eine halbe Million Polen. Am zahlreichſten ſind 
ſie in den Gouvernements Moskau. Petersburg, 
Cherſſon, Ekaterinoslaw. im Dongediet und im 
Kaulaſus vertreten. In Sibirien wohnen über 
30 000 Polen, davon in Irkutsk 6600, und im 
Zentralaſien ungeſähr 12000 Auswanderer. An 
manchen Orten ſind die Polen vortrefſlich organi— 
ſiert. beſitzen ein weit verzweigtes Vereinsweſen, 
Kirchen. Schulen und Vüchereien. Die Kirchen in 
Sſamara, Orel. Tula, Nitolajew., Kursk, Irkuzk 
und Tiflis ſind prächtige Gebäude von hohem 
künſtleriſchem Wert. Die Geiſtlichkeit hat ſich um 
die Erhaltung vnterländiſcher Traditibnen und 
nationaler Ideale ſehr verdient gemacht. Eine 
rege Tätigkeit entfalteten die verdienſtvollen 
Geiſtlichen Zielonka in Orenburg, Wilamowicz in 
Siatka, Szpiganowicz in Tambow und Kuderko 
in Kursk, deren Eifer darauf ausging, das 
völkiſche Selbſteewußiſein ihrer Eingepfarrten zu 
werlen und zu ſtätkten. Der Juitiative der Kirche 
haben «uch die WMohltätigkeitsvereine, Volks— 
ſchulen, Kinderhotte und Ausleibbibliotheken ihre 
Entſtehung zu verdanken. Reiche volniſche 
Fimilien laſſen ihre Dienſtboten, Kinderwärte— 
rinnen und Hauslehrer aus Polen kommen, um 
den Kinrern die Muttorſprache in unverfälſchter 
Reinheit zu bewahren. 

Die Beziehungen zum Vaterlande werden 
jelten auigegeben. Das ſießt man aus der Tat! 
ſache, daß auch in Rußland Spenden zum Mickie— 
wicz-⸗Denkmal und für die Opfer der Ueberſchwoem⸗ 
mung im Jabre 1903 geſammelt worden ſind. 
Auch wurden zur Sienkiewicz-Jubiläumsfeter 
aus allen größeren Städten Rußlands Huldi— 
gungsadreſſen an den Dichter gedl hickt. Ferner 
gibt es faſt in allen größeren Städten Rußiands. 
in denen Polen wohnen, Mitglieder des Vereins 
„Zacheta ſztuk pieknych“ in Warſchau und 
Krakau und der des Lemberger Tawarzyſtwo 
popierania nauki polskiej“. Faſt in allen 
größeren Städten wie in Moskau, Petersburg, 

Minsk, Kiew werden zahlreiche polniſche Zei— 
tungen und Zeitſchriften herausgegeben, duch 
werden Zeitſchriſten und Bücher in großen Men— 
gen aus Polen und Galizien bezogen. 

Noskau, das 14000 Polen beherbergt, beſitzt 
ein großes polniſches Gemeindehaus, das in ſeinen 
Mauern alle Reichen und Armen ſammelt und 
eine wahre Zierde der Kolonie iſt. Auch beſitzt 
die Kolonie eine reiche polniſche Bibliothek. Zum 
Ausbau des Bibliotheksgebäudes vermachte der 
bekannte Moskauer Philauthrop General Alfons 
Szaniawski, der polniſcher Herkunft iſt. eine be— 
trächtliche Summe Geldes. Das „Polniſche Haus“ 
ſorgt für Verbreitung und Populariſierung einer 
gediegenen Volksbildung. organiſiert zu dieſem 
Zweck ſyſtematiſche Kurſe in polniſcher Sprache 
und Literatur, Geſchichte und Geographie Polens, 
veranſtaltet auch wiſſenſchaftliche Vorlefungen. 
Konzerte und Theatervorſtellungen. 
Die polniſche Preſſe klagt, daß das Verhalten 
der ruſſiſchen Bevölkerung den Polen gegenüber 
nicht immer korrelt ſei, daß viele Ruſſen den Polen 
Schimpfnamen beilegen und ihnen vorwerfen, ſte 
äßen ruſſiſches Brot und machen den ruſſiſchen 
Arbeiter und Beamten Konkurrenz, indem ſie die 
beſten Stellen an ſich reißen. Die ärmere Klaſſe, 
die dem ruſſiſchen Haͤſſe am meiſten ausgeſetzt iſt, 
fieht ſich gezwungen, ihre polniſche Abſtammung zu 
verhehlen. Auch in den intelligenteren Kreiſen 
werden die Polen nicht immer gern geſehen, oft 
ſfogar angefeindet. Länoſt vergeſſene hiſtoriſche 
Tatſachen werden jetzt noch in Erinnerung ge 
bracht und den Emigranten vorgehalten, daß die 
Polen einſt die Ükrainer bedrückten, das „Prawo— 
klawie“ gefährdeten, Moskan bedrohten und ſogtir 
die Exiſtenz des rufſiſchen Staates in Frage ſtell⸗ 
ten. Gegen ſolche ungeſunde Intoleranz pro— 
teſtiert die polniſche Preſſe, tröſtet und muntert 
ihre Glaubens- und Volksgenoſſen in der Zer— 
ſtreuung auf und ermahnt“die Schutzloſen, ſtand— 
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haft an ihrer Eigenart feſtzuhalten, bis gerehiere 
Zeiten kommen würden, wo man es den Porten 
nicht als Schuld oder Verbrechen anrechnen werde, 
einer anderen Nationalität anzugehẽren. Ein 
polniſcher Publiziſt. Kazimierz Rakowsti, ſagt in 
einem Artikel über die Polen in Rußland 
(.Tygodnik Iluſtrowany“ Nr. 10, 1906), daß nur 
diejenigen von den ausgewanderten Polen auf 
Teilnahme und Schutz Polens Anſpruch erheben 
ürfen, die dem Volkstum treu geblieben find. 
Man worde ſie einſt mit offenen Armen aufneh⸗ 
men, aber auch die Frage an ſie richten: „Kehrt 
ihr ſo zurück, wie ihr einſt aucgewandert ſeid? 
Habt ihr die Anhänglichkeit an das Vaterſaud in 
euren Herzen bewahrt? Iſt euh nicht das völkiſche 
Selbſtbewußtſein in der Fremde abhanden gekoni— 
nren? Mögen dabter die Rusgewanderten in 
Rußland ſtets daran denlen, daß ſich alles im 
Leben ändern tenn, wenn ſie aber ihr Volkstum 
verlieren. dann iſt auch für ſie alles verloren. 
In dieſer Ueberzeugung mögen ſie ihre Nationali— 
tät als ein heiliges Gut wahren. Mit vollem 
Recht verlangt diefes eine von ihnen das polniſche 
Volk“. 

Wenn die Poten in der Zerſtreuung ihre 
Sprache als das höchſte geiſtige Gut, das Touerſte 
und Beiligſte anſeben; wenn polniſche Voereine. 
die Preſſe und Tauſende von beſſeren Menſchen 
eiſrig arbeiten, um überall in der Welt, im ver— 
ſteckten Tale am Bosrorus, in Litauen, Woeiß⸗ 
ruſtand, Sibirien und Braſiltien die polniſchen 
Sprachinſeln von der ringsum brandenden Flut 
freinden Volkstums zu bewahren; wenn dem Polen 
das Herz vor Zorn glüht und er ohnmächtig die 
Fauſt ballt. ſo oft er hör!, daß Preußen und 
Rufzſand gegen ſeine Kirchen und Vildungsſtütten 
gewaltſam vorgehen: weunn er jeden Polen, der 
zu einer fremden Nation überläuft, einen Lumpen —3 

nenni; wenn er ſich endlich üher die Treue und 
Standhaftigkeit ſeiner Stammesgenoſſen in der 
Fremde freut und ſtolz iſt, daß ſie ihren Glauben. 
ihre Sprache und Sitien hochhalten — darf man 
dann die Deutſchſtäm migen in Polen da— 
für haſſen, daß ſie ihrer wöltiſchen Indididualität 
treu bleiben wollen? 

Der Pole hält es für eine rer ſchlimmſten Ge— 
walten, daß der Preußiſche Sladi einen Seelen— 
mord an den polniſchen Kindern beging, indem er 
ihnen den Unterricht in der Neutterſprache ver— 
weigerte. Rit Recht fühlt ſich der Pole in ſeinem 
Innern gekränkt, wenn der Ruſſe ihn als einen 
Erbſeind betrachtet und ihm daraus— einen Vor—⸗ 
wurf macht, daß der polniſche Staat einſt die 
ruſſiſchrorthodoxe Kirche bedrängte und die Ukraf— 
ner unterdrückte. Daunn hat aber auch kein Pole 
das Recht, den friedlich wohnenden deutſhen 
Koloniſten in Polen vorzuwerfen, daß die 
katholiſche Kirche einſt in der Perſon der Kreuz⸗ 
ritter die Preußen und die Balten mit Feuer und 
Schwort zum Chriſtentum bekehrte; und er handelt 
ungerecht, wenn er den deutſchen Koloniſten für 
die preußiſche Schulpolitif verantwortlich machen 
will und ſich an ihm rächt. Auch darf niemand 
etwas Rechtswidriges darin erblicken, daß der 
Deutſchſtämmige in Polen, wie jeder polniſche 
Koloniſt in den fremden Weltteilen, nach eigener 
ferbſtändigerr Lebensform verlangt 
und jeden Eingriff in ſein Privat— 
und Kirchenleben ſo wie in fein Er⸗ 
ziehungsrecht als eine Ungerechtig— 
keit empfinder. 

Wie der Pole im Auslande, ſo hat auch der 
Deutſche in Poblen volle Daſeinsbe— 
rechtigunge. weil nur das nationale Leben 
eine Summe von Bildung, Entſagung, Erhebung, 
Gemeinſamkeit verlangt und auslöſt, deren natür— 
lichfte und wirkſamſte Schuleeben die nationale 
Vereinigung iſt. Kein Natidnalcharakter iſt an 
ſich beſſer, darum ſteht auch keinem das Recht zu. 
gewaltſam zu vernichten oder zu verdrängen, was 
er zu erſetzen nicht imſtande iſt. Das Äufgeben 

s iſt übegall dort natur— 
X e x F XE 

* Sehr drollig und intereſſant dieſes Iuterieur 
Erlauben Sie, daz ich mir einige Notizen mache 
. ich habe noch nie eine wirkliche Manſarde 
geſehen.“ 

Dann ſiel ihr ihr ein: 
„O . .. ich habe vergeſſen, Ihnen eine Blume 

mitzubringen ... warten Sie!“ 
Sie riß eines der künſtlichen Veilchen von 

ihrem Barett, deponierte es auf dem Nachtläſtchen 
und nahm Abſchied. Firmin fieberte ſtark; er 
glaubte, todkrant zu ſein, weinte über ſich und 
ſeine uuglückliche Liebe, dabei das Veilchen be— 
ſtändig küſſend, ſo daß es ſchließlich an ſeinem 
Mund abfärbte. 16 

„Heiliger Gott!“ entſetzte ſich die Cancierge, 
die ihm eine Schale Milch brachte. „Der arme 
Herr Abdon iſt verloren! Seine Lippen ſind ſchon 
blauſchwarz!“ 

Ein eiligſt herbeigerufener Arzt war glücklicher— 
weiſe weniger peſſimiſtiſch und verordnete nur 
völlige Bettruhe. Für Firmin waren es Tage 
einer glücklichen Herzensangſt, Nächte voll wou— 
lüſtiger Träume. Er ſchrieb an ſeinen Abgott 
einen langen Brief mit einer ſlſammenden Liebes 
erklärung, zitterte dann vor der Antwort, jürchtete 
eine irritierte Abſage. Doch am nächſten Motgen 
am ein kurzes Billett: 

„Großes Kind! Ihre törichten Worte haben 
mir die Leere eines müßigen Tages bevölkert. 
Sie ſehen, ich bin offenherzig und glaube auch, 
daß Sie allzu beredt ſind, um nicht die Wahr— 
heit zu ſchreiben. Ich beklage Sie und verzeihe 

hnen. Beeilen Sie ſich, geſund zu werden!“ 
Dergeſtalt aufgemuntert, „ſendete Firmin wäh— 

rend der zwei Wochen, die ſeine Kranlheit 
währte, täalich einen Brief von zwanzig Seilen. 
Als er ſich endlich bei Edwige einſiellte, bleich 

und intereſſant, ſaate dieſe flüchtig: 
Dank — und nun an die Arbeit!“ Er haite me— 
der den Mut, ihr mündlich ſein Geſtändnis zu 
wiederholen, noch getraute er ſich, dieſe glühende 
Korreſpondenz fortzuſezen. Aber ..o Glück! 
.es war Edwige, die ſich darobd beklagte: 
„Meine übrigen Briefe kommen mir jetzt ſehr 
langweilig vor, da mir die Ihrigen fehlen!“ 
Von dieſem Tage an ſchloß ſich Firmin jeden 
Abend um 6 Uhr in ſeiner Manſaude ein und 
am nächſten Morgen verkoſtete Edwige, zu ihrer 
Schokolade, eine Serie ſchwärmeriſcher Phantaſien 
und Hymnen über ihren götttichen Körper, ihre 
ſtolze Seele. Doch darauf beſchränkten ſich, in 
einer ſtillſchweigenden Nebereinkunit, die ſentimen— 
talen Bezichungen der beiden. Firmin zeigte ſich 
auch weiterhin voll verzehrenden Pflichteifers, 
ſtenoaraphierte und kopierte, als müßte er ſich 
dadurch ſeines künftigen Seelenheils verſichern. 
Nur wenn er einen Augenblick allein war, uͤber— 
mannte ihn ſeine Liebespein, er ſlürzte ſich auf 
Papillon, das Schoßbündchen der Herrin, oder 
auf die Seidendecke, die ſie um ihre unden Knie 
zu wickeln pflegte, und überſchüttete dieſe beiden 
glücklichen Objekte mit glühenden Küſſen. Aber 
eines Tages drückte Edwige dem zungen Mann 
beim Abſchied länger als ſonſt die Hand, ohne 
Zweifel um die Grauſamkeit ihrer Phraſe wett— 
zumachen: 

„Genug. Monſieur Abdon! Sie dürfen mir 
nicht mehr jchreiben!“ 

„Habe ich Sie gekränkt, Madame?“ flehte 
Firmin zitternd. 

„Nein ... aber Ihre Korreſpondenz hat den 
Umfang von dreihundertundfunfzig ruckſeien 
... Kommen Sie heute abends zum Diener, ich 
will Ihnen alles erllären; Sie ſchrieben, wie 

widrig und ein ſittlicher Verluſt, wo es nicht in— 
folge eines natürlichen und unbewußten Aus— 
gleiches und Anſchluſſes an eine ſittlich und kul— 
turell höherſtehende Umgebung geſchieht. 

Die Art, wie die neus polniſche Republik mit 
den allerperſönlichſten Heiligtümern der kleinen 
Volksminderheiten umgehen wird, wird zeigen, 
ob ſie knechten oder verſöhnen und binden, fremde 
Eigenart ertragen oder növellieren wird, d. h. ob 
ſie ſich wahrhaft ſtart fühlen und Großmut und 
Geroechtigkeit üben, oder zu ſchwach, und das 
Schema und den Büttel —die Symbole kultureller 
Ohnmacht — voerziehen wird. 

Es wird den Deutſchen in Polen dq priori 
Vaterlandsloſigkeit und Mangel an Patriotismus 
norgeworfen. Und doch iſt nichts unbegründeter 
als dieſe Annahme. Auch die Deutſchſtäm— 
nigen hierzulande können und werden treue 
Bürgerdesneuen polniſchen Staates 
ſein. Auch ihnen wird es an Patriotismus nicht 
ſeblen. Tenn was iſt Ratridtismus? Nicht 
Chauvinismus und Intoleranz, ſondern das Ge— 
füht vollkoammener7 Sicherheit und 
Freiheit, die Liebe zur Stätte. wo 
unſere Wiegeſtand undwie Ehrfurcht 
für die Taben der Välter. Für Sicherheit 
und Freitzeit aller Bürger mußt der Staat ſorgen. 
Menu die Sehnſucht unſerer Väter, die einſt 
Heutſchland verlieſen und ſeues Heimatsorte für 
ſich und ihre Kinder ſuchten, nach ihrem alten 
Vaterlande grosß geweſen ſein mag, ſo iſt die An— 
hänglichkeit undHöſſnung, die ſich an das Land ihrer 
Kinder knüpſen. noch tiefer. Wohl hängen wir an 
unſeren Eeiſtechelden Luther, Goethe, Schiller, die 
Qus dem Volke hervorgingen, dem auch wir ange⸗ 
hören. ſind aber nicht minder ſtolz auf unſere be— 
rühmten und zerdienſtnollen Vorfahren in dieſem 
Lande, wie Martin Kromer, Gottlieb Samuel 
Linde, Peter Steinkeller, Oskar Kolberg. Joachim 
Lelewel, Ihnatius Fonberg, Karl Libelt, Artur 
Grottger, Michsoel Gröll, Romüald Traugutt, Joſef 
Bem und Tauſende anderer, die ihr ganzes Leben 
in den Dienſt Polens geſtellt haben. 

Karl Grams, Sompolno. 

9 — — g. 
ochluß des Sitzungsberichtes.) 

Abg. Piarrer Lutoslawſdi fährt in ſei— 
ver Rede fort: Die Agirationsarbeit der 
Bolſchewiki wäre zum Miſierfoig verurteilt, 
wenn ihr nicht eine Vorbereitung des Materials 
in pſycholoniſcher Beziehung voranginge. Redner 
verlieſt eine Stelle aus einer im November her⸗ 
ausgegebenen Broſchüre „Modziez a rewolucja“, 
wo u. a. geſagt wird, daß auch Volen ein mäch⸗ 
tiger Norpoſten der Revolnnon werden würde, 
von dem das wohltätige Licht ausgehen werde. 
Die xolniſche Jugend werde dahin informiert, 
daß jetzt die Schlußphaſe des Klafſenkampſfes be— 
vorſtehe und die jetzige polniſche Schaule nur die 
alie zariſche Anſtalt ſei. Dieſe Arbeit trage 
Früchte. So erfuhr man durch eine zufällige 
Indiskretion, daß in der Dresdener Fabrik ſn 
Warſchau unter Teilnahme von Vertretern 
Soldaten vertrauliche Beratungen der 
Kommuniſten ſtattgefunden haben, die der 
Frage der Agitation im Heere gewidmet waren. 
Man könne ferner die Augen nicht dapor ver⸗ 
ſchließen, daß im Sicherheiisdienſt ſich Perſonen 
befinden, die die Uniform mißbrauchen, um bol— 
ſchewiſtiſche Anſichten zu verbreiten. Die bol—⸗ 
ſchewiſteſche Aklion verſolgt offen den Zweck, 
einen Staatsſtreich zu unternehmen. Von dies⸗ 
bezüglichen Vorbecenungen deugt nicht allein die 
Literaun. So überzab in einem Kreiſe die 
Volksmitiz den Landarbeitern 2000 Karabiner, 
von denen bisher nur 250 zurückerſtattet worden 
ſind. So veririrklicht ſich die Lofung des Bol—⸗ 
ſchewismus über die Bewaffnung' des Proleta— 
riats. (Zurufe: Wo war das 2) Das iſt amtlich 
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„Vielen Ihnen ums Herz war, ehrlich und enthufiaſtiſch; 
ich will eine Serie ſonor klinzender Adjektiva 
darunter mengen, um dem Ganzen einen arti— 
ſtiſchen Anſtrich zu geben, und es wird ein Mei— 
ſterwerk, mein lieber Abdon .ein wahres 
Meiſterwerk! Ich will mit meinem Namen 
ſignieren und das Benefiz wollen wir teilen 
Sie bekommen dreißig Prozent. Ich habe für 
das Buch einen großartigen Titel gefunden: „An 
jene, die nicht kam!“ ..““ 

Firmin ging ſeiner Wege, ſelig und verwirrt. 
Jene unſerer Leſer, die an ſich ſelbſt die ſo bi— 
zarren Geſetze der Liebe erfahren haben, werden 
nicht erſtaunt ſein zu hören, daß ſeine ausſchließ⸗ 
liche Sorge darin beſtand, ſich dieſen Abend in 
einer tadelloſen Gewandung zu präſentieren. 

Aber das Diner verlief melancholiſch; Firmin 
war unfähig, zu plaudern, dachte nur beſtändig: 

„Wo und wann will ich ihr zu Füßen fatlen? 
Das Speiſezimmer ſchien ihm zu dieſem 

Wagnis allzu proſaiſch, und im ÜÄrbeilskabineilt, 
wo ſie den Kaffee nahmen, verfiel er alsbald in 
ſeine Rolle eines beſoldeten Konfidenten. Er ver 
ſchob das Debut ſeiner Liebesromanze auf eine 
günſtigere G.legenheit und ſo verſtrich mit be— 
ſtändigem Zuwarten ein Monat reſultatlos; unter— 
deſſen war aber das neue Buch von Edwige 
Braſimante erſchienen, mit einem koloſſalen Erfolg. 
Alle Kritiker waren ſich darüber einig, daß eine 
ſolche liebesatmende Proſa nur einer Frau ge⸗ 
ſchrieben werden konnte. Er ward das Buch des 
Tages. Und als Braſimante dieſen Erfolgaus— 
nützen wollte und ihrem Sekretär einen neuen 
Roman zu diktieren begann, verzweifelte fie ob 
der nichtsſagenden Duͤrftigkeit ihrer eigenen 
Phraſen. 

der 

ruſſiſchen Armee, 

jeſtgeſtellt und der Mintner weiß davon. Es 
werden ſogar ſpezielle „Bajuwee“ zutß Fntwaffnung 
de? Milltärs vorberertet. Eine ſollhe „Bojuwka“ 
übt ſich jeht in der Zerrröorung von Eſenbannen. 
Wenn man behaupteſ, dang die Manieſtatien in 
Domcroma am 12. März ein ſpornauen Willens— 
ausdruck des Volleztaufens war, ſo iſ: es min— 
deſtens ſonderbar, daß lau amtuchen uforma⸗ 
tionen 45 Kommimiſten,, in das ohlengebiet 
gefahren ſind, von denen arh nicht iner ver— 
haftet wurde. Redner erklärt, er wolle durch 
ſeinen Antrag leineswegt der Gewaln und dem 
Terror der Rusnahmezuüſtinde da, ar? reden, 
es müſſe aber d eine gewiſſe itcatliche Vor— 
ſicht beſtehen. Der Sejm' rde ta Adteit 
netzmen an der Beſdſcüruna diteu, Spio— 
uen und Anqttatoren. Imſee neeſezten Falle 

oAch cinge— rdrod dem Volkte das 
räunt. Taß eine Tenden; ajtiz auch 
in chriftlichen Kreufen bei nes vo. handen ſei, 
baweiſen viele Brieie, de der beſitzt. 
HQühlinanu habe geſagt, udee deutſche Armee 
nitde ſpäter als41215 in Laris ſein werde. In 
Amerta, Fraukreich, Enlund nd Schwesden 
ſind ſcharfe Mutel negen die Volſchewiſten er— 
griffen worden. Neduer erllärt, iit zeiſen 
bewaßi, daß ſein Antrag die holſ eniſnſchze ze— 
farr teineswegs beſeitige. brauche ihn 
nicht davon zu überzeugen, daß die 
mierie ven Boiſchewismüs keneswens ausrotten 
werde. Man durſe aber nicht den Bürgec, der 
an der Heilung dieſer anfleckenden Same ar— 
beite, io beyindern, daß dieſe Heiluug unmoglich 
wird. 

Abg. Czapinſti erklärt, die voluiſchen So— 
zigliſien hätten geſtern berei:s be eſen. daß ſie 
nicht auf bolich wiſtiſchem Standaunkte ſtehen. 
Ter Reichsäag habe aber bicner kerne grundle⸗ 
genden, das Volk beiriedingenden Neformen ge— 
bracht, daher könne auch eine Nepreiſiomaßregel, 
wie ſie in dem Autrag enthalten ſei, nicht beür— 
wortet werden. Turch gute Weformen müſſe 
man den Bolſchewi«mus bekämpfen. Dadber ſei 
der Antrag unannehmbar. 

Abg. Walkron führt aus, die 
hätten, den Borſchewismus in Polen 
nämlich: Arbeitsloſigkeit, Manact an Ledbensmit⸗ 
teln und Gegenſtänden eriten Bedarfs. Redner 
iſt gegen den Antrag, der beablichtize, der Po— 
lizei das Recht einzuräumen, zu beſtimmen, wer 
Bolſchewik iſt. 

Abg. Starkiewicz meint, die Sache ſei 
ſo ernſt, daß man jede falſche Delikateſſe fallen 
laſſen müſſe. Der Vorksegoismus ſchreibe vor, 
dem Staate ein Mitlel an die Hand zu neben, 
um den eindringenden Schädling unſchädlich zu 
machen. 

Abg. Pfarrer Lutoslawſki widerlegt einige 
Angriffe und ſagt, ſeiner Meinung nach ſei ein 
jeder, der nicht fär den Autrag ſtimme, ein 
Feind des poluiſchen Staates. 

Man 

Verhältniſſe 
geſchaffen, 

Nach einer Schlußdebatte, an welcher ein 
Antrag, zur Tagesordnung überzugehen, abge⸗ 
lehnt wird, beſchließt der Reichstag, den Antrag 
zur Bekämpfung des Bolſcheibismus der Kont 
miſſion zu übergeben. 

Der Marichail vertagt die Sitzung auf 
Mittwoch und erklärt, daß ſich die Abgeord— 
neten auf eine zehu ſtündige Sitzung vor— 
bereiten mögen. 

Truppenzuſammenziehungen 
der Bolſchewiſten an der Narwafront. 

Belſingfors, 22. März. 
Havas meldet über die Truppenkonzentrierung 

der Bolſchewiſten an der Narwafrond, daß dort 
zohlreiche Streitkräfte mit ſchwerer Artillerie 
zuſammengezogen ſeien. Vie Beſehylsführung ſei 
in den Händen von Offizieren der ehemaligen 

die man zum Di 
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„Warum ſchreiben Sie mir nicht mehr?“ fra— te ſie endlich eines Abends. ht mehr?n frag 
„Ich kann nicht,“ ſchluchzte Firmin, „ich bin 

zu unglücklich ...“ 
Edwige bereute augenſcheinlich ihre Herz— 

loſigkeit. 
Ig, ja, ich weiß,“ 

Glück iſt ſozuſagen der 
ein Hirn das produzier 

Im Arbeitszimmer war es allmählich dunkel 
geworden. 

„Ich erhielt heute ein Schreiben meines Ver⸗ 
legers ... Setzen Sie ſich doch hierher neben 
mich, mein Freund ...“ 

Firmin ließ ſich zitternd zu ihren Füßen ſinken. 
„Mein Verleger verlangt, gegen ein ſüperbes 

Honorar, eine Fortſetzung von „An jene, die 
nicht kam!“... Welch ſchöne Augen Sie doch 
haben, Firmin! Nein, nein, bleiben pit der 
nüuftig. mein Freund! ... Nur oer möchte 
den Ton etwas frivoler, möchte ein ·wirkliches 
Abenteuer ... eine glückliche Löſung ...er 
ſchlägt als Titel vor: „An jene, die gekommen 
iſt!“ ... Mein Gott, ich verliere aue Kraft, 
wenn Sie mich ſo bei den Armen halten ... 
nicht wahr, Sie werden mir wiederum ſchreiben? ... 

Sie ließ ſich langſam, mit einem Seufzer, an 
ſeine Bruſt ſinken. Dann flüſterte fie, unter 
ſeinen ungelenken Küſſen: 

„Vergiß aber nicht, mein Schatz ... wegen 
des ·Setzers .. das Papiet nur auf einer 
Seite zu beſchreiben ...“ 

ſagte ſie mitleidig, „das 
notwendige Düngſtoff für 
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bolſchewiſtiſchen Sinne ausgebildet werden. 

Lodzer Freie Preſſe — Sountag, den 23. März 1919 

ſchutzt jede Dame ihr Geſicht gegen 
n Sommerſproſſen mit 452 
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eßer habe. Auch Noachrichten 
von der Murmatüſte deuten auf neue, in Vor— 
bererinnahbeſindliche Operationen him. 

Die „Tinmes melden aus Paris, daß die 
Alliterren Dadenſes räumeu, da die Lage nach der 
Einnahme Chericas und Nitotajewſts durch die 
Boljunten lauiſch ſei. Eine drahtloſe Meldung 
aus Moskaun beſagt, daß alle Ententetruppen aus 
Odeſſa nrüdgezozen und nach Saloniii überführt 
worden ſind. Es ſind lediglich Ententekriegsſchiffe 
im Haien von Odeſſa zurückgeblieben. 

Komimnuniftiſie Feſte im Moskauer ſreml. 
Tie „Times“ melden ans Helſingſors: In 

Molaun randen antäſlich der ſogenannten Dritten 
In rna'ſona!e im Kreml öffentliche Feſte ſiait. 
Nach dem Vericht der „Is weſtja“ waren 32 Dee⸗ 
gierie anrdeſend, die die kommuniſtiſchen Parteen 
der verſehedenen Länder vertraten. Für Deutſh— 
land war LAllbert, jür Frankreich Guillebeau, für 
die Schweiz Platten, für Oeſterreich Grüber, für 
Schwcden Grenlaud, für Holland Rotters an— 
wefend. Lenn jſorderte in ſeiner Einſführungs— 
rede die Boölker von Eurovba auf, an der allge— 
meinen fommunittiſchen Revolution terlzunehmen. 
Er ſagte, daß die Zuſtande überall reif dafär 
ſeren, und daß ein ſchneller Sieg ſicher ſei. Nach— 
dem er über ſeine Reiie über die Schwei; durch 
Deutſchland aach Rußland bverichtet hatte, ſagte 
der franzöſiſche Selegierte Guillebeau: „Der grau— 
ſame Friedensvertrag, den Voyd George, Clemen— 
ceau und Wirſon Deutſſhland auferlegen, wird 
ſchnell durch die kommuniſtiſche Revolution an— 
nuͤlliert werden, evenſo wie der Frieden von 
Breſt-Li:owſk aus der Welt geichafft wurde.“ 
Der deutſche Delegierte Albert ſagte, daß er nach 
ſeiner Rücklehr ſeinen Freunden, den Spartaciden, 
erzählen würde, daß die Sowjetregierung ihnen 
alle möglichen Unterſtühungen angedeihen laſſen 
wolle, And zwar bis 
Trotzti wurde mit Jubel empfangen und mit dem 
Ruf: „Es lebe der Gründer der Roten Armee“ 
begrüßt. Trotzki forderte dann die Verſammlung 
auf, die bommuniftiſchen Ziele hochzuhalten, und 
ſchloß mit den Worlen: „Auf zur allgemeinen 
Diktatur des Proletariate, durch mitleidsloſe An— 
wendung von Feuer und Schwert. 

Die Bolſchewiſierung der ſriegsgefangenen 
in Rußland. 

Die „Berl. Börſenztg.“ teilt mit; Nach In— 
formationen, die uns von eingeweihter Seite jzu— 
gehen, zibt es in Petersburg einen deutſchen 
Soldatenrat, deſſen Vorſitzender ein gewiſſer 
Fiuer iſt, der früher als Journaliſt in Berlin 
tätig war. Er gibt in Peltersburg drei Zeitungen 
heraus, „Der Rote Soldat“, „Die Zweite Inter— 
nationale“ und „Der Kommuniſt“. Die Zeitungen 
werden in großen Mengen nach Deuiſch and, be— 
ſonders nach Oſtpreußen gevbracht. Am War— 
ſchauer Bahnhof in Petersburg iſt eine Schule 
eingerichtet, in der deutſche Kriegsgefangene im 

Aus 
den hier fertig au-gebildeten Leuten werden Kom— 
mandos gebildet und zur Propaganda nach 
Deutſchland geſchickt in ſolche Bezirke, die für 
ihre Eiwirkangen reif erſcheinen. Zur Bearbeitung 
der deutſchen Kriegsgefangenen beſteht eine zweite 
Organiſation in Petersburg beim Siabe 

* 

tleine Beitrqge 
Das Deutſchtum in Siebenbürgen und 

der Bukowina. Die Rumänen ſind beſtrebt, 
ſich die Zuneigung der Deutſchen Siebenbürgens 
und der Bukowina zu erwerben. Nach der 
„Reichspoſt“ iſt die rumäniſche Regierung bereit, 
den Deutſchen die Selbſtverwaltung 
einzuräumen und ihnen eine Univerſität in 
Siebenbürgen zu errichten. Dagegen ſoll die 
deutſche Univerfitcät Czernowitz rumäniſiert werden. 

JIm übrigen aber ſoll das deutſche Schulweſen 
nicht angetaſtet werden, das wirtſchaftliche Leben 

der deutſchen ſoll ſich frei entwickeln können, und 
der deniſchen Intelligenz ſoll die Aufnahme in 
den Staatsdienſt verbürgt werden. In Bezirken 
mit anſehnlichen deutſchen Minderheiten ſoll neben 
der rumäniſchen auch die deutſche Amtsſprache 
eingefahrt werden. Außerdem ſoll den Deut— 
ſchen auch eine entſprechende parlamenta— 
diſche Vertretung eingeräumt werden. Die 
Verhandlungen der Bukareſter Regierung mit den 
Führern der Deutſchen in der Bukowina ſind 
bereits weit fortgeſchtitten. Eine Abordnung, die 
beim König und bei der Regierung vorgeſprochen 
hat, hat ecklärt, daß die Deniſchen loyaie Bürger 
es rumäniſchen Staates ſein wollen, doch auf 
er geſetzlichen Sicherſtellung ihrer nationalen 
echte unbedingt beſtehen müſſen. 

Wie wird die Zukunft ſein? Die Zeitung 
»Verdens Gang“ in Chriſtiania“ hat eine „Friedens⸗ 
dummer“ herausgegeben, zu der hervorragende 
dolitiſche und literariſche Perſönlichkeiten Beiträge 
leſern haben. Georg Brandes erweiſt ſich als 
Jeſſimiſt: er ſchreibt: „Nie hat ſich der 

Ationalismus ſo beſchränkt gezeigt 
te in unſeren Tagen, obwohl deutſche 

zum endgültigen Siege. 

der 

Umgebaäng möglichſt erſchwert. 

2 Brizade LSierknecht. Dieſes ganze Syſtem iſt ſo 
angelegt, daß die aus Sibirien heimwandernden 
Kriegsgefangenen entweder verhungern oder in 
dieſe Organiſation eintreten müſſen. 

Die vorgeſchlagene Reviſion des 
Völkerbundentwurfs. 

Nach einer Medung der ſchweizeriſchen Depe— 
ſchenagentur hat die von Präſident Wiljon geletitete 
Volkerbundskommiſſion der Pariſer Kouferenz die 
Neutralen aufgefordert, Anträge aui Abänderung 
des Vorentwurfs für eine Völkerbundsverfaſſung 
bekanntzugeben. Darauhin hat die internationale 
Völkerbundskonſerenz in Bern ein Telegramm nach 
Paris geſandt, in dem ſie den großen Fortſchritt 
des Pariſer Vorentwurfs gegenüber dem frührren 
Zuſtande einer Politik zwiſchenſtaatlicher Anarchie 
anerkennt. Die Völlkerbund-konferenz hält fol— 
gende Aenderungen des Pariſer Vorentwurfs im 
Intereſſe eines dauernden Welifriedens für an— 
gebracht: 

„Zu Artikel 1 und 2. Statt der vorgeſchlo— 
genen Delegiertenverſammlung ſoll ein aus diretten 
Vollswahlen hervorge zangenes Völkerparlament 
geſchaſſen werden. Dieſem Völkerparlament ſoll 
die allernige geſetzzebende Gewatt zuirehen. Jeder 
Slaat ſoll einen Kreis bilden und nach dem Pro— 
portionalſyſtem auf je eine Million Wahluſerech— 
tigter einen Abgeordneten zum Völkerpariament 
wählen. Wahlberechtigt ſind alle über 20 Jahre 
alten, des Leſens und Schreibens kundigen Per— 
ſonen beiderlei Geſchlechls. Das Vöikerparlament 
ſoll eine mözlichſt raſche Entwicklung des Völker— 
bundes in die Hand nehmen.“ 

Zu Artikel7: Der Vötkerbund ſoll alle Staaten 
umfaſſen, die das Selbſtbeſtimmumgsrecht haden 
und welche die zur Ausführung der Beſtimmungen 
des Vörkerbundes hinreichenden organiſatoriſchen 
Einrichtangen aufweiſen. Sofern über die Er— 
füllung dieſer Vorausſetzunzen keine allſeitige 
Uebereinſtimmung beſteht, ſoll der Exekutivrat auf 
Geund des Gutachtens des internalionalen Ge— 
richtshoſes über die Auſnahme einer ANauion ent— 
ſcheiden. Dem jüdiſchen Volk kommt das Yiecht 
zum Beitritt zum Völkerdund grundſätzlich zu. 
Sem Heiligen Stuhl möge eine Stellung im Völ— 
kerbund eingeräumt werden. 
Ze Artikel 11und 15: Ein internationales 
Gericht und ein internationaler Vermittlungsrat 
ſollen geſchaſfen werden. Unter der Vorausſezung 
der Unparte lichkeit und der Autorität dieſer inter 
nationalen Organe ſeien die Staaten verpflichtet, 
ſich deren Eniſcheidungen und Verfügungen unter 
Ausjchluß jeden Krieges unbedingl zu unterwerfen. 
Der Vermuttuagsrat ſoll nicht aus Vert etern 
beſtinmter Sigaten zuſammengeſetzt ſein, ſondern 
aus Perfönlichkeiten, die vermöge ihres internatio— 
nalen Anſehens ailgemeines Vertrauen genießen. 

Zu Artikel 16: Der Vermiitlungsrat ſoll den 
Exekutivrat bilden und ſotl Maßnahmen treffen 
für den Vollzug der Entſcheidungen und Verfü— 
gungen der Völkerbundsorgane. Der Vermittlungs— 
rat joll dem Völkerbundsparlament die Ernennung 
der Fachminiſterien vorgeſchlagen, welche die dem 
Völkerbund vorbehaltenen Verwaltungsan elegen— 
heiten erledigen und dem Bötterparlament für die 
Ausführung dieſer Aufgabe verantwortüch ſind. 

Cine Erklãrung Cord Robert Cecils. 
Aus Paris wird gemeldet: VLord Robert 

Cecil empſing am 18. März abends die ameri— 
kaniſchen Journaliſten zu einer Beſprechung über 
die Oppoſition in Amerika gegen den Völkerbund. 
Er wies darauf hin, daß' die Furcht, der Völker— 
bund könne die Monrocz-Lehre beeinfluſſen, 
kaum gerechtfertigt' ſei. Amerika könne nur dann 
zu einem Eingreifen in Europa verpſflichtet wer— 
den, wenn der dahingehende Beſchluß des Völker— 
bundes einſtimmig angenommen wird. Es würde 

XX 7 — 

Arbeiter in Berltin die Marſeillaiſe ſingen und 
die Bolſchewili in Rußland zwiſchenhenein, wenn 
ſie nämlich nicht gerade Banken beſchlagnahmen, 
Prinzeſſinnen den Kopf abſchneiden und Privat— 
häuſer plündern, dem Proletariät der ganzen 
Welt den Brudoerkuß ſenden. Soweit ich 
ſehen kann, erweiſt es ſich, daß der vierjährige 
Kampf zwiſchen den Völkern bloß das Vorſprel 
zu einem neuen Kampiezwiſchen der unteren 
und der oberen Bevölkerungskraſſe in den ver— 
ſchiedenen Ländern war; oder beſſer geſagt zum 
Zwecke der Proletariſierung Europas.“ 
— Ellen Key hingegen ſieht die Zukunft in 
roſigem Lichte: „Wenn ich morgen von dem un—⸗ 
erbittlichen Schickſal in Stuücke geriſſen werde, ſo 
werde ich mit einem unerſchütterlichen Glauben 
an die Mütter in allen Vötkern von dannen 
gehen. Ich verdanke es dieſem entſetzlichen Kriege, 
daß ich die Bedeutung der internationalen Soli— 
darität der Frauen zu verſtehen begann. Sie 
wird im Staatsgebäude der Zulunft zum Eckſtein 
werden.“ 

Wie Wilſon in Paris wohnt. Wahr— 
ſcheinlich, um dem Wunſche Wilſous zu entſprechen, 
ſucht die franzöſiſche Regierung die Neugier von 
ſeiner Perſon möglichſt fernzuhalten, ohne aller— 
dinas die Begeiſterung, die jetzt in Paris für 
Wilſon hochgeht, zu ſtören. Den allzu indiskreten 
Zeitungen wird der Zutritt zu ihm und ſeiner 

So erfährt man 
erſt jetzt, wie Wilſon wohnt. Bekanntlich hat 
ihm der Prinz Murat ſeim Palais in der Avenue 
Monceau, nahe dem Triumphbogen, zur Ver— 
fügung geſtellt. Im Parterre iſt der Telephon— 
dienſt des Präſidenten inſtalliert, den amerika— 
niſche Telephoniſten beſorgen. Es wurden etwa 
hundert Linien gelegt. In einem beſonderen 
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daher ſchon genügen, eine ſolche Intervention zu 
verhindein oder wenigſtens eine amerikaniſche Be— 
teiligung auszuſchließen, wenn die Vereinigten 
Staaten ſich gegen eine ſolche Intervention im 
Völkerbund ausſprechen. Für jedes internationale 
Auftreten ſei die amerikaniſche Zuſtummung not— 
wendig, ausgenommen den Fall, daß die Inter— 
vention ſich gegen die Vereinigten Staaten ſelbſt 
richten würde. Es ſei aber kaum anzunehmen, 
daß dies je der Fall ſein werde. Wenn es die 
Abſicht der amerikaniſchen Oppoſition ſei, auf 
einer abſoluten Trennung zwiſchen der europäi— 
ſchen und amerikaniſchen Politik zu verharren, ſo 
daß ein gemeinſchaftliches Vorgehen, an dem auch 
Amerika beteiligt iſt, unmöglich wäre, nur aus 
dem Grunde, weil es gegen die Monrohe-Lehre 
verſtoßen würde, ſo wage er zu behaupten, daß 
die Monrohe-Lehre für die Welt ſehr 
gefährlich ſei, denn Amerikanbeſitze heute 
eine weit einſlußreichere Stellung in der Welt 
als England ſeiner Zeit nach Beendigung der 
napoleoniſchen Kriege. Amerika könne ſich den 
Verpflichtungen, die ihm ſeine Stellung in der 
Welt auferlege, nicht entziehen, und zwar weder 
im Intereſſe der Welt noch in ſeinem eigenen 
Intereſſe. Cecil erttbarte weirer, er glaube nicht, 
daß es notwendig oder erwünſcht ſei, im Völker— 
bundverirag einen belöonderen Paragraphen mit 
Bezug auf die Monroye-Vehre auſzunehmen. Wenn 
dies aber geſchehe, ſo ſtehe anderen Ländern das 
Recht zu, ein gleiches zu verlangen, um ihre 
Sonderintereſſen zu wahren. Er hältes auch für 
unerwünjcht und unnöriat, eine Beſummung, wie 
ſie Taft im Völkerbundvertrag gern geſehen hätte, 
über das Ausſcheiden eines MRitgliedes aus dem 
Bunde, au'zänehmen. Ceeil wies darauf hin, 
daß die Verfaſſung des Vorlerbundes eine dauernde 
Weltverfaſſung ſein müſſe, und daß jede 
Maßnahme, die im Völkerbund einen vorüber— 
gehenden Charakter gibt, nicht im Intereſſe des 
führenden Gedanlens des Volkerbundes ſei. 

„Echo de Paris“ erhält in Ergänzung der 
früheren Meldungen aus Waſhington ausführliche 
Berichte über die Beſtrebungen der amerikaniſchen 
Organiſation zur Verhinderung der Ratifizierung 
des Pariſer Entwurfes zum Vörkerbvunde. Der 
Organiſauon gehören u. a. zahlreiche Senatoren 
an, deren Altionsprogramm darauf hinausläuft, 
eine Koalition der verſchiedenen Munizipaluäts— 
und Orisbehörden in ganz Amerila zu ſchaffen, 
die den Plan des Völkerbundes be— 
kämpfen. „Echo de Paris“ bemerkt, die Bil— 
dung dieſer Gründung ſei ein neues Anzeichen 
für die amerikaniſchen Beſtrebungen, die Bildung 
des Völkerbundes auf unbeſtimmte Zeit hinaus— 
zuſchieben, um vorerj! den Friedensſchluß zu be— 
ſchleunigen. 

G— — 

R—ätlelnr v aütſel,e 
Scharade. 

Von Ldartha Dartſch-Lodz. 

Durch Tür und Fenſter das erſte zieht. 
Das zwerte und dritte hoch in den Lüiten fliegt. 
Vas Ganze iſt eine Wanderſchaar 
Sie ziehen fort in jedem Jahr. 

O0 

Zahlen⸗Quadrat⸗VRätſel. 
Von Alfred Land-Lodz. 

95 79 126 111 32 1403 64 158 48 

Werden die Zahlen richtig ge— 
braucht, ſo ergeben ſie von oben 
nach unten, von links nach rechts 
und in den Diagonalen zufam⸗ 
men 285. 

Zimmer im Parterre befindet ſich ein Aufnahme— 
poſten des Funkentelegraphen, der wieder mit 
dem Eiffelturm in Verbindung ſteht, ſo daß der 
Präſident jederzeit direkt mit New-York und 
Waſhingzton in Verbindung geſetzt werden kann. 
Andere Räumlichkeiten des Parterre ſind den 
Sekretären des Präſidenten eingeräumt, ferner 
ſchließt ſich das Speiſezimmer daran an. Ein 
großes Veſtibül führt zum Empfangsſalon mit 
Biedermeiermöbeln, zu einem kleinen Salon und 
endlich zum Feſtſaale, den berühmte alte Gobelins 
ſchmücken und der die beſonderen Prunkſtücke aus 
dem erſten Kaiſerreiche enthält. Der Präſident 
und ſeine Frau bewohnen den erſten Stock, ſein 
Geſolge hat im zweitem Siock ſieben Schlafzimmer. 
Der Präfident denutzt während ſeiner Anweſen— 
heit in Paris ein amerikaniſches Militärautomobil, 
das ebenſo wie andere eine olivenfarbenes Khaki 
trägt und ſich von ihnen nur durch eine kleine 
rote Plaketie mit vier weißen Siernen unter⸗ 
ſcheidet — dem Zeichen, das den Automobilen 
amerikaniſcher Generale reſerviert iſt. 

Aphorismen. 
Die „Münchener Allgemeine Zeitung“ ver—⸗ 

öffentlicht eine Reihe gutpointierter Aphorismen: 
Nimm dir vor, nicht nach Jahren zu leben, 

ſondern nach Tagen. 

Wer an den Fortſchritt glaubt, ift ein religiöſer 
Menſch. 

* 

Reich ſein in ſich, einem Lande gleichen, das 
keiner Einfuhr bedarf, das iſt Glück. 

Nicht was der Menſch ißt, ſondern was er 
verdaut, iſt wichtig. 

Beſuchskartenrätſel. 

Th. C. Hau 
Berlin. 

Was iſt die Dame? 

— 

Zahlenrätſel. 
Von Wilhelm Chaſilew-Lodz. 

78510103 — 4177839 — 756113532 

Schlüſſel. 
23 Tier. 

3 56 Gerränk. 
7839 21lume. 

4 110 11 Sammelname. 

Bei richtiger Löſung ergeben die oberen Zahlen ein 
bekanntes Sprihwort. 
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Eilbenrütſel. 
Von Wilhelm Chaſilew-vLodz. 

beſ beth ca cien del di e e e hein li len lo na nat neſ 
o re rich ſa ſon, thel to ter weiß va vi. 

Die 27 Silben ſollen folgende 9 Wörter dirden 
1. Stadt in Serbien, 2. Weiblicher Vorname, 3. Erſinder, 
4. Bergein Italbien, 5. Manulicher Vorname, 6. Tranödie, 
7. Stadt in Fraukreich, 8. Vlume, 9. Schlange. Bei 
richtiger Löſung ergeben die Uſangs buchſtaben, von 
oben nach unten geleſen, den Namen eines Komponiſten. 

J 

—E 
Cõſungen der Kãtleſ 

aus der letziten Sontagscusgabe: 

Zahlenrätſel. 
Spohr, Phosphor, Ijſel, Trieſt, Zirher, Miſſiſfippi, 

Ortler, Reims, Cicero, Hiuch, Cpilepſie, Leiceſter. 
Spitzmorchel. 

A — 

Veſuchskartenrütiſel. 
Hypnotiſeur. 

0 

Diagonal⸗Rätſel. 
B, Fes, Hecht, Wachtel, Bechftlein, Holting, Stern, Eis, N. 

Bechſtein. 

—A 
Silbenrätſel. 

Tana, Uranus, Reinick, Irtiſch, Neapel. — Turin. 
S— — —— 

Richtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
Für ein Rätſel: Jiſe Hildegard, Margarete 

und Liſelotie Geilke, Willi Lange und Vutel Herbſt, 
Willi Erhardi, ürtur Neumann'in Dombrowa, Ehqabeih 
Goeppert, Wilhelm Raͤdte in Pabianice, Berta und 
Reinhold Teste. 

Für zwei Rätſel: Huzgo Fiſcher. 
Für drei Räuſel: Richard Braus, Karl Anger, 

Theophile Chwait, Heimut Jancke, Alfred Land, Rudolf 
und Alice Hilpert. 

Für vier Rätſel: Grete Pladek und Martha 
Hamann, Frida Matz, Erich Hilpert, Edith und Elly 
Echmitz. 

Verſpätet eingegangen 
Zundel ¶Mh. 

ſind Löſungen von Artur 

Briefkaſten des Kätlelonkels. 
A. 9. KNoblenz und Kolibri werden mit Kuge⸗ 

ſchrieben. Unbrauchbar! 

ßumor. 
Druckfehler. Als der Profeſſor den Namen des 

Studenten auͤfrief, anuwortete dieſer laut und vernehm— 
lich: „Bier!“ chier!) 

* 

— Eine ungeheure Panik entſtand unter den An— 
weſenden. Zopflos ſtürzten die meiſten Damen ins Freie. 

* 

In ſeiner Denkrede auf Jean Paul fagte Börne: 
„Nichts iſt dauernd als der Wechſel.“ An der Effekten⸗ 
börſe liebt man am meiſten die dreimonatige Ewigkeit. 

X X X X X 

Der Fuß des unſchuldigen Kindes iſt ein 
Gottesgericht für einen Ameiſenhaufen. 

Es gibt keinen allgemein verbreiteten Aber⸗ 
glauben, dem nicht eine tiefe Idee zugrunde liegt. 

Er hielt ſich für einen Propheten, weil er in 
ſeinem Vaterlande nichts galt. 

Manche Unparteilichkeit iſt eine 
nommenheit gegen alles. 

Objektiv iſt immer unſere Anſicht. 

Voreinge⸗ 

Charaktereigentumlichkeiten ſind allemal Charak⸗ 
terſchwächen. 

Sei eins mit der Natur, und du biſt im 
Himmel. 

Cebewonl. 
Morgen muß ich fort von hier und muß Abſchied nehmen 
O du allerſchönſte Zier, ſcheiden das bringt Grämen. 
Da ich dich ſo treu geliebt 
Ueber alle Maßen, 
Soll ich dich verlaſſen. 

Wenn zwei gute Freunde fſind, die einander kennen, 
Sonn und Mond bewenen ſich, ehe ſie ſich trennen. 
Noch viel groͤßer iſt der Schmerz, 
Wenn ein treu verliebles Herz 
In die Fremde ziehet. 

Küſſet dir ein Lüſtelein Wangen oder Hände, 
Denke, daß es Seufzer ſein, die ich zu dir ſende! 
Tauſend ſchick ich täglich aus, 
Die da wehen um dein Haus, 
Weil ich dein gedenke. 

Volksbied. 
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5duſffe aus Ciſenbeton 
Von Ingenieur A. Friedſtein, Lodz. 

Der Gedanke, Schiffe aus Eiſenbeton herzu— 
ſtellen iſt nicht neu; derartige Fahrzeuge ſind ſchon 
längſt vor dem Kriege gebaut worden, aber erſt 
in den letzten zwei Kriegsjahren wurde die neue 
Schiffbauweiſe energiſch in die Hand genommen 
und iſt im Großen zur Benutzung gelangt. Der 
Grund für die zunehmende Anwendung der 
Eiſenbeton⸗Schiffe lag in den Kriegsverhäliniſſen 

und in dem durch die Tätigkeit der Unterſeeboote 
der Mittelmächte verurſachten Mangel an Schiffs— 
raum: es ſei hier nur erwähnt, daß inſolge des 
U⸗Bootkrieges gegen 15 Millionen Tonnen 

Schiffsraum verloren g gangen ſind. Zur Er— 
ſetzung dieſer großen Verluſte mußte infolge 

Mangel an Schiffbaueiſen und geſchulten Arbeits— 
kräfte auch der Eiſenbeton-Schiffbau im bedeu— 
tenden Umfange herangezogen werden. Die Er— 

fahrungen, die man mit den während der 
Kriegszeit hergeſtellten Fah zeugen aus Eiſenbeton 

emacht hat, ließen die vorzüglichen Eigenſchaften 
—* Bauſtoffes und den Wert derſelben für 
den Schiffbau deutlich erkennen und ſichern der 
jungen Induſtrie auch nach Wiederkehr der nor⸗ 

malen Verhältn ſſe ein großes Arbeitsfeld. 
Die erſte Anwendung des Eiſenbetons für 

Schiffskörper wurde von dem Franzoſen Lambot 
im Jahre 1854 bei der Herſtellung eines Kahnes 

gemacht. Dieſer, ſowie die folgenden Verſuche 
waren jedoch nur Einzelleiſtungen, die ſür die 
Entwicklung des Eiſenbeton Schiffbaues keine we— 
entliche Bedeutung hattken. Erſt dem Italiener 

Gabellini, der ſich im Jahre 1896 mit dieſer 
Sache ernſt zu beſchäftigen begann, geleng es 

ank der tatkräftigen Unterſtüßung ſeitens der 
talieniſchen Behörden die neue Bauweiſe erheblich 
u fördern. Die von ihm gegründete Unterneh— 

mung hat eine große Anzahl von Kähnen, Nachen, 
Schutten, Prahmen, Fährbooten füür den Traͤns— 
port von Eiſenbahnwagen und hunderte Pontons, 
bei denen die Ueberlegenheit von Eiſenbeton über 

olz und Eiſen beſonders ſtark hervortraten, her— 
eſtellt. Im Jahre 1905 erbaute Gabellini ein 

Frachtſchiff von 160 Tonnen, dem bald weitere 
mit bedeutend garößerer Ladefähigkeit folaten. 
In Amerika wurde das erſte Ei 

oot im Jehte 1892 erbaut; die Eiſenbeton— 
rahme und Schutten fanden dann bei dem Bau 

des Panama⸗Konals eine ausgedehnte Verwen— 

erbaut. 

dung. Im Jahre 1912 wurde in Baltimore 
bereits ein 500 Tonnen⸗Schiff von ungefähr 
35 Meter Länge, 9 Meter Breite und 8 Meter 
Höhe hergeſtellt. Das bisher größte Betonſchiff 
der Welt „Faith“ iſt nach einer Reuter⸗Meldung 
im Jahre 1918 in Amerika vom Stopel gelaſſen 
worden: es iſt ungefährt 10 Meter lang, faßt 
7900 Tonnen und hat eine Schnelligkeit von 
von 10 bis 11 Knoten. 

In Deutſchland wurde bereits im Zahre 
1909 ein zum Transport von Kies und Sand J * 

von 
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auf dem Rhein beſtimmtes Eiſenbeton⸗Schiff 
42 Meter Länge und 200 Tonnen Ladefähigkei 

In den letzten Jahren wurden dort ver— 
ſchiedene Schiffs-Typen von zum Teil ſehr großen 
Abmeſſungen hergeſtellt: Seeleichter für 600 Ton— 
nen Ladung, Segelſchiffe von 300 Tonnen Trag⸗ 
fähigkeit, Fiſchdampfer, Motor⸗Frachtſchiffe von 
500 Tonnen, Ruder- und Motor⸗Boole, ferner 
Pontons für Badeanſtalten und Schwimmdocks 
zum Ausbeſſern von beſchädigten Scheffen. 

Einen beſonders ſtarken Aufſchwung hat aber 
der Eiſenbeton⸗Schiffbar während der Kriegszeit 
in Norwegen erfahren: im Jahre 1918 waren 
dort 53 große Schiffs werften tätig, in denen eine 
ganze Anzahl von Schiffen von großen Dimen— 
ſionen — 1000 Ton nen und aufwärs — für eng⸗ 

und 160 Meter Höhe innerhalb 14 Tagen 
hergeſtellt. Unter dieſen Umſtänden kann der 

Eiſenbeton⸗Schiffbau für unſere Verhältniſſe eigent⸗ 
lich als Ideal bezeichnet werden und verdient im 
Intereſſe der Allgemeinheit die tatkräftigſte Unter— 
ſtützung und Förderung ſeitens aller in Frage 
kommenden Faktoren. 

Es ſei kurz auf die Eigenſchaften des Eiſen— 
betons hingewieſen, denen dieſer Bauſtoff ſeine 
Eignung für den Schiffbau zu verdanken hat 
und durch die er ſich vorteilhaft vom Holz und 
Eiſen unterſcheidet. 

Holz iſt ein Material, daß bald der Fäulnis 
und Zerſtörung ausgeſetzt iſt, beſonders an jenen 
Stellen, die abwechſelnd mit Waſſer und Luft 
in Berührung kommen. Eiſen iſt zwar dauer— 
hafter als Holz, bedarf aber regelmäßig eines 
Schutzanſtriches und koſtſpieliger Reinigung; trotz 
dieſer Vorſorge kann bei Eiſen nur von einer 
beſchränkten Lebensdauer geſprochen werden. 
Eiſenbeton iſt dagegen ein Bauſtoff, deſſen Eigen— 
ſchaften insbeſondere aber ſeine Feſtigkeit, ſich 
mit zunehmendem MAlter verbeſſern, auf den die 
abwechſelnde Wirkung von Waſſer und Luft keine 
ſchädlichen Folgen ausüben, von Inſekten, 
Schimmel und Ungeziefer nicht angegariffen wird, 
ſo daß Eiſenbeton⸗Schiffe leichter ſaͤuber gehalten 
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entweder zu einem größeren Tiefgang, oder, wo man 
an einen beſtimmten Tiefgang gebunden war, zu 
größeren Längen und Breitenmaßen der Fahrzeuge, 
was wiederum Schwierigkeiten verurſachte. Wenn— 
gleich dieſe Nachteile ſich nur in gewiſſen Fällen 
zeigten und nur von untergeordneter Bedeutung— 
waren, vermochten ſie immerhin der Anwendung 
des Eiſenbetons für Schiffbau Hinderniſſe in den 
Weg zu legen, es war deshalb eine der wichtigſten 
Aufgaben der Konſtrukteure, dieſe Nachteile zu 
beſeſtigen. Die Verringerung des Eigengewichtes 
wird bei den neuen Schiffslypen durch Anwen⸗ 
dung von dünneren Wänden erreicht: 
während d Schiffe eine Wandſtärke von die älteren 
9 bis 10 Zentimeter beſfaßen, kommen heute mei— 
ſtens 4 bis 6 Zentimeter ſtarke 
führung. Die Herſtellung derartig dünner Waände 
ſetzt voraus: eine ſorgfältige, gut durchdachte 
Konſtruktion, weitgehende Ausnutzung der Material 
Feſtigkeiten, ſcharfe und genaue flatiſtſhe Bee 
rechnung, Anwendung des Beton⸗Gußberfahrens 
anſtelle des Stampfverfahrens und vor allen 
Dingen eine äußerſt peinliche und ſachkendige 
Ausfüühruug. Ein anderes Mutel, das Eigen— 
gewicht der Eiſeubetonſchiffe zu berringern, wird 
in Deutſchland benußzt und beſteht in der Ver⸗ 4 
wendung des Leichtbetons, deſſen Gewicht bedeu— 

nde zur Aus⸗ 
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148 Petrikauer Straße 148 
waren ſowie 
J andere Artikel. 

Ueberpimmt jeglicier Art Waren 
und 6egenſtande in Kommilſion 

—E 

— DV 
Empfiehlt Mannfaktur⸗ Galanterien und Schuh« 

auch Gchneiderzutaten und verſchiedene 

— 
Zement öhre, Zan fäulen ſuv, deral. 

an der Zdalteſtelle der Zufuhrbahn Lodz⸗RNabiauice 
emerkung. 

Lieſerung ſehr niedrig. 

—T— — — — 

der Zementdachziegel, ſtetz auf Lager, wie auch Hohlblöcke, 

auunternehmer Ka Sclaruhann amaea, (Sawseréw, 
Nach Orten mit Zufuhrbahn⸗Verbiadung in die 

liſche und amerikaniſche Rechnung gebaut wurden. werden können; die Lebensdauer des Eiſeubeldus end kletner dasjenige des gewöhnlichen Kles⸗ 8 
In Polen, deſſen zukünftige wirtſchaftliche iſt außerordentlich groß. Die Eiſeneinlagen der betons n Deſ⸗ Leichtigkett wird durch Vere Grup 

Entfaltung mit der Entwicklung der Flußſchiffahrt, Eiſenbeton⸗Schiffe ind vom Beſon völlig roſtfrei wendung von verſchiedenen Leichtſtoffen und Zue ſchew 
beſonders auf der Weichſel, innig verbunden iſt eingehüllt und werden von Waſſer und Luft ſchlägen erzielt, die jedoch auf die Feſtigkett unde unſer 
und das keine nemnenswerte Schiffbau⸗Induſtrie, nicht angegriffen. Eine weuere wichtige Eigens die Waſſedhle des Blons tan nachteiligen Bajo 
keine Werften und Spezialkräfte beſitzt, dürfte der ſchaft des Eifenbeſons iſt ſeine vollſtändige Einſluß austiben ſollen. Die Anwendung der wurd 
Eiſenbeton Schiffbau ſehr günſtige Ausſichten haben. Feuerſicher heil, die alle mit dem Bnde angührten Mitlel ermöglichen bei den neuen zur 
Zwei von der zur Berftellung der Eiſenbetonſchiffe zuſammenhängenden Unglücksfälle ausſchließt. Konſtruktionen mit ungefähr demſelben Eiten beſtan 
erforderlichen Rohſtoffe, nämlich Kies und Sand, Der Reibungswiderſtand der Eiſenbeton Schiffe gew d aus kommen, we gewöhnlichen EiſenCʒuc 
ſind in einer geradezu vortrefflichen Qualikät in im Waſſer iſt eheblich geringer als bei eiſernen ſchiffen wiſti 
der Weichſel vorhanden; die uüͤbrigen Materalien Schiffen, da die Betonflächen mit Hilfe eines Auch die Behauptung, daß Eiſenbeton⸗Fahr—⸗ 
—Rundeiſen, Zement uͤnd Holz, Zementputzes vollſtändig glatt appretiert werden zeuge ungenügende Widerſtandskraft gegennber Kava 
einheimiſchen Induſtrie in genug und auch dauernd glatt bleiben, während Pflan⸗ Stoͤßen beſitzen, ſo daß ſchon bei Hrahen n ſind 
liefſert werden zenwachstum und Anſatz von Muſcheln bei höl- prall des Schiffes die Haut leck gefltoßen wirdJ Abte 
entwickelt gew zernen und eiſernen Schiffskörpern vielfach vor- hat ſich als vollſtändig haltlos erwieſen. Im J 
einen Stamm kommen. Abgeſehen von der Energie-Erſparnis Gegenteil beſitzen die Eiſenbeton⸗Schiffe infolge Gene 
nierern und 8 bei der Fortbewegung der Schiffe, die dadurch ihrer monolithifchen Bauart viel weniger ſchwache J dimn 
Zeit mit Seichtigkeit auch in dem beſonderen er erzielt wird, iſt die Reinlichteit der Eiſenbetone Punkte, wie die eiſernen und hölzernen Schiffe J 
fahren des Schiffbaues einarbeiten wirden. Be⸗— ſchiffe von groher Bedeuiung mit Nückkicht auf Dieſe Monolithät ſowie das Stahlnetz, das ſich J dien 
ſonders ſei aber betont, daß die Herſtellung von die echeblichen Dockkoſten, die namentlich größere im Eiſenbeton befindet, gibt den Fahrzeugen die Die 
Eiſenbetonſchiffen keine Anſchaffung von Sonder Fahrzeuge verurſachen. Möglichkent, große Formperänderungen zu tragen, 4J L 

und koſtſpieligen Maſchinen poölig Die älteren Typen der Kiſenbetonſchiffe be⸗- bevor Riſſe entſtehen, und bewirkt im Falle, daß tigke 
macht und daß die Heritellungszeit ziemlich ſaßen den Nachteit daß ihr Ligengewicht im Beſchädigungen entſtehen, nur eine örtuiche Fe 9 
kurz iſt. In England wurde z B. ein Pahm Vergleich mt den Holz⸗ und Eiſenſchiffen von bröckelung des Betons, die leicht und in einfacher —77 
von 12,20 Meter Länge, 5 Meter Brale derſelben Tragſähigkeit zu groß war. Dies führte Weiſe ausgebeſſert werden kann der 

* — — — — — 
—* 24 2* 93 8 

Elektrotechniſche Werkſtatt In der durch ihre Gut, und * 
— douerhafte Arbet beloann ten Schuh⸗ weit 
CLauͤuard ſKummer Co dz werkſtatt unter der Firma: *8* 

uſtae Strade —— Lewendon vorn Ruſta⸗ Straße Ne. : ZTelephon Ar. 18683 —— J ** 
Spezialitéät: 134 ——— fie — 

Reparaturen von Denamomaſchinen und Eleltre— 8 80 bolewski 4 * 
notoren. 9 

uatee ee gouettoren auer Soſteme. Ziegel⸗Straße Ne 21 niſch 

Lager von Glen onren an Denterialien für jach einſcdlagenden Arbeiten nach J Fefe 
elektrotechniſche Zwecke. 1652 27 neueſten Fo on zu ermäßinten Wac 

Preiſen ausgeführt. 376 

— 

267 

Eleganut und billig 
— kleidet man ſich im — 

n 

KRYSTAL —8. Stock, Front. 

Reiſe am 27. oſs. Mis. nach der 

bhwez, Bertin und bochohn 
uebernehme Geſchäftsaufträge und Briefe ev. auch nach 

erren-Garderoben-Atelier 
Petrikauer Str. Ar. 24 

—— 

Aufträge nach Maß ſowie verſchiedene Pelzarbeiten werden 
p ompt nach der neueſten Mode zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 

für Mäntel und Noſtüme von 
HV. Goldlust, Ziegelstrasss Me6, 

Das bekannte Damen⸗Atelier 

übernimmt Beſtellungen für die Frühjahrsſaiſon und ver⸗ 
fertigt nach der neueſten Faſſon zu mäßigen Preiſen. 

4* 

— 

816 

—A— 

*5 Wichtig für Damen! 
Etage, werden Koſtüme, Kleider, Mäntel angefertigt 

tliche Pelzarbeiten ausgeführt. Ebenſo werden auch 
beitungen angepmen wad wie neun ausgeführt. 
Billige Preiſe! 

In dem Damenſchneider⸗Atelier von V. Hauſer— 
z Gluwnaſtr. Nr. 21, Wotzn. 56, Offiziae rechts, 1. Eing. 

Neelle Bedienung! 

ſo wie 

rimentmape 
Raſche Berichterſtatkung und 
Nachrichlen-Uebermittelung 

— Wertvolle Aufſätze über politik, 
Handel und lokale Sreigniffe 

wirkungsvolle Anzeigen infolge guter 
techniſcier Ansführung, Anordnung u. ſtarker 
Verbreilung im kaufkräftigen Publikum 

Umi⸗ 
880 

Zu kaufen geſucht 
llen Farben und Qualitäten. 
die Expedition dieſes Blattes zu richten. 

te Mſterkollektivnen, Abſaue, Mäntel, An— 
üge u. dergl. aus Gummi- oder Zerattenſtoffen in 

Offerten unter „k. 

— 

Beſtellungen nimmt an? Unſere G6eſchäftsſtelle 

Petrikauer Strabße NDr. 86 
83 

— 
936 

7 7 
— C — 

u erſragen Kosciuszko-Allee 53 beim 
101 und nachmittags 67 Uhr. 

— 5 

— —— e Wohnungs-Ginrichtung 
on 3 Zimmern (ämtliche Möbel gutgearbeitet und faſt unbenützt). 

Haus wächter vormittags 

enſterglas, 
Ornament⸗ und Dachglas ſowie Morzellan— 
Gebrauchs⸗Geſchirr zu Fabrikspreifen, empfiehlt 

Lewim, 
Vetrikauer Straße Rr. 88. 

932 

5 

Kaufen —* Sie keine M e ſt e! 

bebor bie Dzie na t. 34. W14 
aufſuchen, dort finden Sie verſch. 
Manufaktur⸗-Waren viel billiger 
als in den Front-Geſchäften 
zu Kleid, Bluſe, Rock und Koſtüme 
für Herrn-Anzüge, auch andere 

Maode⸗Waren Feſte Preiſe. 8* 
Achtung: Damen-Tuch in 

verſch Farben, Krep⸗Chiffon chwarz 
und weiß für Bluſen und Kleider: 901 Gluwnaſtraße 62. Anfänger Dluga 108, 

? * 

Englaͤnd und Frankreich J 
täglich von 124 Uhr nachmittags. Pauſkaſtraße 86,. Wohn 6. 4 

Reiſe am 27 Maͤr ach Suche einen mittteren w 
5 9468 ſ Ionia poln Herliin u. Myrgehiet ſolonſwatenluden 

Uebernehme Aufträte aller zu übernehnen. ſof 
Art prompte Erledigung. Angebote unter „. L an ſel— 
Hoffmann, Petrikauer 174. die Epedition der „Lodzer Freien ſolle Preſſe“ erbeten. 038 bleil 
— — O 

— e9 rze Achtung Williger Iusver Ein Pla 8 droe 
in Konſtantinow in der Rähe tanf v. Joſtern. ntantingr in e n 

Benützt die Gelegenheit. JGegend gelegen 10 mal len bleil 
Faſt 500/ billiger als ſonſt. iſt billig zu vertgufen. Nee in d 
Verſchiedene Reſte für Herren⸗, zu exfragen Pzejazd 285. We. zuht 
Damen⸗ u. Kinder-Kleidung und — 

⸗Mäntel. Waren zu Bluſen, glatt 7 p niſ 
bordegau und xot, Wollſtoffe Boſtons, 6 zu 
Cheviots, Velo urs, Tůcher, Seden⸗ 4 n trete 
ſtoffe zu Bluſen. Zu erwerben Um 
für die Hälgte des Pretſes. L2dz oder kurzer Flügel erſtkl. Marke, —**8 
Widzewſkaſtraße 40. W. 10, wenig gebraucht, zu kaufen geſucht. mne 
Front, 2 Stock, rechts, 8838 Off . unter „P. S? in der Erped. Rat 
ιαανα dſs. Bl. niederzu egen. 941 dam 

F — —3— — oper —— Fabriks⸗ 

ich heparathren Mönm * 38 a u — * Surc mit und ohne elektriſchen Anſchluß Ken— 
Nawrotſtraße 4. ſofort zu vermieten. Zakoutna— niſ 

—* —— — * — — Straße Nr. 13. 918 nom 

—7— —3 — klärt 

T AGine Wohnung —8 
loni beſtehend aus 2283 Fimmern mit Zoo ogische andlung Bad — eeey von J . 

7 — ruhigem Ehepaar per 1. Juli zu F von A. Badstübner, —— geſuͤcht. Gefl. Off —J—. als 
Widzewſkaſtr. I6, Ede Nawrot, „L. T.“ an die Exped. diꝛæ· B äuß 
nimmt verſch. Vögel u. Tiere erbeten. 9— We' 
zum Ausſtopfen owie i 

Felle zum Gerben Wer * 
n 2 behandelt pſychiſch Leidende keit 

mit Suggeſtionstherapie? Uno 
Offerten unter „Suggeſtion“ an —— 

d — die Eſbaſtofteu⸗ dieſes Blattes die 
46 berbeten. re 

35 ohn 

ue Munzen mit Konditor⸗Ofen wegzugs⸗ A unzen eine 

halber zu verkaufen. und Münzenſammlung für — 
— Berv 


